


uugneſiſi J, e—







Wohlgemeinter

Unterricht
wie ein Jude

durch ein Vernunft-und Schrift—

maßiges Nachdenken zu einer Ueber

zeugung von der chriſtlichen Re—

Entworfen

von
riedrich Benjamin  Chriſtholdj

der Gottesgelahrtheit Beliſfren

ννονννννννHelmſtadt
aedruckt bei Johann Drimborn 1762.



21

Rr



l

enn uberhaupt, ein jeder, der ſeint

Seligkeit liebt, verbundenn iſt, die

kennet; mit. Aufmerkſamkeit zuunferſuchtn: damit er ſelbſt von der Woahrr

heit ſeines Glaubens überzeugt werde, und auch
andern vbn der Hofnung:, die in ilm iſt,
Gründ: geben kohne?“ So muß dieſe Pflcht
voch viel dringender bry eſnein Menſcken ſern,
der ſich! voli dem Judenthume zu dem Bekennte
niſſe. JEſChriſti getpendet hat. Der Unter—
ſchied ſo aich zwiſchent den Sittender Deu
kunasünd Lebensart. der Juden und der ubrigen
Voſfer des Erdbodens findet, iſt bej.weiten ſo
groß. nicht, als det Uirerſchied der. de Gläuz
ben der, Juden, ſo wie derſelbe. durch eine lan
ge Reihe von Jahrhunderten von dem Wize,
den, Vorurtheilen, und der Verſtockung dieſes
VPolks gebildet worden, von dem Glauben der
Chriſten ſondert. Betrachtet man dabei die
auſſerlichen Hinderniſſe, die ſich der Bekeh—
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rung der Juden in den Weg legen; Bedenckt
man den innerlichen Widerwillen gegen al—
les was fremd iſt, der dieſem Volke gleich
ſam angebohren, und durch ſeine auſſerlichen
Umſtande und Schickſale unterhalten und ver—
mehret wird; Siehet man, wie der groſte
Haufen, der weder Willen noch Gelegenheit
hat, mit ſeinen eigenenp Augen zu ſehen, ſich
von ſeinen Lehrern unter einem blinden Gehor
ſam fuhren laßt.; Und. mit welcher Verach—
tung, und mit wie vielen Verfolgungen dieie
nigen angeſehen werden, die ſich es einfallen
laſſen, die Lehre des Etloſerz ohne Bitterkeit
und vorgefaßte Meinungen zu unterſuchen;
Wer dieſes alles, und noch vlele?andre Um
ſtande uberlegt, der wird Urſache aeug haben,

a diie gottliche Gute und Burmherzlgkeit zu prei
A ſen, welche hie und da.uber alle dieſe eSteine
des Anſtoſſes ſiegt, und ein verlohrnes Schaaf

vom Hauje Jſrael, ſo iehr ſich daſſelbe verir
ret, dennoch findet, und mit der Gemeine ſei
nes Sohnes vereiniget. Dieſe Betrachtungen
und ein aufmerkſamer Blick, den ich auf inich
ſelbſt und auf die. Wege geworfen, auf wel
chen mich die Langmuth ineines Erloſers gefuh
ret hat; haben mir zu dieſer kleinen Abhand
lung Gelegenheit gegeben. Jch kann mir nur
eine kleine. Hofnung machen, daß ich zu dem Heile
mtiner Bruder etwas beitragen werde, da die
ſe ihre Ohren gegen alles, was Vernunft und
Beweiß heiſt, verſtopfen, und mnit ſehenden
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Augen. an dem hellen Mitta ie nicht ſehen wol
len. Jch werde die Welt nichts neues lehren;
ich werde meine Grdanken uherelnen ganz leichten
Gegenſtand auf die einſ.altigſte Art auszudru
cken ſuchen, und vielleicht gelingt es mir, daß
pieſt Einfalt vielen gefalt, die die Waurheit
lieben, wetin ſie auch vhne allen Schmuck und
Zierrath.etſcheint, und daß die gute Ahſicht, die
ich bei meinem Unternehmen gehabt, den Abgang
der ubrigen Eigenſchaften erſetzt. Welche. ſind

wohl die erſten, die leichteſten, die naturlich
ſten Gedanken, die einem Juden,der ſich ertiſt
lich vorgenommen, ſeinen Glauben zu prufen,
blos nach der Anleitung dir geſunden Der—
nuufft, und nach den Begriffen, die den Men
ſchen angebohren ſind, beikommen muſſen,
durch welche er zu einer gennuerenBetrachtung
der gottlichen. Wahrheit, und durch dieſt Be
trachtung zu der wurklichen Aenderung ſeines

Sinnes und Herzens geleitet werden kann?
Auf dieſe Frage werde ich in den folgenden Blat
ferli:nach meiner Schwachheit etwas weniges
zu antworten ſuchen. Es iſt wahr, die gottli—
che Weisheit hat mehr als einen Weg zu den
Seelen der Menſchen, und es wird wohl un—
moglich ſeyn, alle Mittel zu beſchreiben, deren
ſie ſich zu ihren. Abſichten bedienet. Allein
dieſes hindert nicht, daß man nicht einige von
hieſen unzahligen Spuren ſollte entdecken, und
gewiſſe allgemeine Betrachtungen uber die—
kelbe ſollte machen koönnen. Jch ſeze, da
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ich dieſes thün: will, einen. Menſthen zum vor
aus, der da glaubt,. daß esi etlaubt ſey, a)
von der Wahrheit und Gewißheit: deszenigen

uRechen9 Es iſt eine Anzeige einer ſchlimmen Sache, weun

mau das Licht ſcheuet, üud eine Feligion macht
lſich billiger Weiſe verdachtig, die dieſes zu ihrem er

ſten Grundſatze anitimmt, daß es ihreir Bekennern
Dnicht erlaubt iſt, ſie zu unterfuchen. Alle, die der
Welt ihre eigenen Traume, als gottliche Wahrhei
ten aufgedrungen, haben ſich dieſes Kunſtgrifs mit
gutem Erfolg bedienet, und alle, deren Vortheil
es erfordert, daß ihre Anhanger, die Vernunft un
ter den Gehorſäm, nicht. des Glaubens, ſondern

der Unwiſſenheit und Blindueit aefangen nehmen,
finden noch itzo ihre Sicherueit datinnen. Nach
dem die Judiſchen Lehrer alles verſucht, um auf

 die Einwendungen zu autworten, die man ihnen
gegen. die ſo lang verzogerte Ankunft des Meßias
gemacht, ſo:haben ſie auf einmal allem Zweifel und

Einwendung. den Mund geſtopft,, da ſie beſchloſ—

ſen: Jop bu rraau ren Es verſcthmachte die Seele derer, welche die Ternine
(des Meßias) zehlen S. R. Gedlalia in Libko
Schalſchelet Hakkabbala. Wagenſeils ela
iguita Satanæ p. biz.) welcher ſich pribe7. auf den
Ausſpruch des Socrates. berüft, der in einer ganz

andern  Abſieht geſagt: quæ ſupra nos, nihil ad
naos. Wozu dient eine Weiſſagung, wenn es nicht

erlaubt iſt, die Umſtande, welche derſelben beyger
„fugt ſind, mit den Begebenheiten der Welt zuſam.

men zu halten; Und konnen ſich die Juden itzo
nicht wegen der Zeit vergleichen, worinnen der
Meßias erſcheinen ſoll, wie wird dieſes nach feiner
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Rechenſchaft zu fodern, was er als gottlich
und gewiß annehmen ſoll. Dieſer Menſch ſoll
eine wahre und brennende Begierde nach der
Wahrheit haben, und nicht aus einer eitlen
Wißbegierde, oder gar aus einem ſtraflichen
Spottgeiſte ſich allerhand Zweifel gegen ſeitze
eigene ſowohl, als gegen andere Neligionen
machen. Er ſoll ſo viel Fleiß und Ueberlegung
beſitzen, als nothig iſt, die Wahrheit zu.ſuchen,
ſo vlel Einncht als man braucht ihr zu folgen,
ſo viel Aumichtigkeit und Standhaftigkeit als
erfordert, wird, die Wahrheit die man erkannt,
anzunehmen, und ſie mit dem Munde und mit
dem Leben offentlich zu bekennen.

S. 2.
Die Religion beſtehet aus 2. Hauptſtucken.

Sie erfordert einmal eine Erkenntniß von GOtt,

Az3z von
Ankunft geſchehen konnen? Da einige behaupten,

er ſey bereits angekommen. Andere ſeine Zukunft
bald naher, bald entfernter ſetzen. Man konte den

Juden, die in unſern Tagen leben, eben die Frage
vorlegen, die JEſus an ſeine Junger ergehen laf—
ſen: Wenn des Menſchen Sohn kommen wird.
meineſt du, daß er auch Glauben finden wird auf
Erden Luc. 18. v. g. Die Lehre von dem Meſ—
ſias iſt gleichſam der Mittelpunet der Judiſchen
Neligion. Und wenn dieſe ungewiß iſt, wenn man
weder wegen der Kennzeichen, noch wegen der Zrit, noch

wegen der Verrichtungen des Meßias ſich verglei—
chen kann:: ſo iſt es erlaubt. zu ſagen, daß die Hof
nung der Juden auf einem ſeithten Grunde ruhet.



von ſeinen Eigenſthaften, von ſeinen Rechten,
die ihm als Schopfer und HErrn zukommen.
Sie erfordert aber'nuch zum andern, ſowohl
gewiſſe innerliche Bewegungen der Seelen,
als auch auſſerliche Handlungen, mit wel

chen man dieſes unendliche Weſen nach den
Begriffen, die man ſich von demſelben macht,
tzu verehren ſucht. Es hat der Weisheit GOt
tes gefallen, ein Volk von den ubrigen Vol

kern und Geſchlechtern des Erdbodens auszu
ſondern, uund daſſelbe mit einer beſondern Rer
gierunasart und mit einem eigenen Gottes—
bienſte, den er ſelbſt vorgeſchrieben, wie mit ei

nen Zaun zu umgeben, damit durch dieſes
Mittel die gottliche Wahrheit mochte fortge—
pflanzet und erhalten, und alſo das Heil, nicht
eines einzelnen Volfs, fondern der ganzen Welt
mochte befordert werden. Die gottliche Vor
ſicht ſiehet bei der Regierung der Welt nicht
auf einen einzeln Theil allein; ſondern auf das
Ganze. Aber ſie bedient ſich zu ihremn Zwecke
zu gelangen, der allereinfachſten Mittel. Jſt
es wahrſcheinlich? Kaun man den Gedanken
mit der Liebe und Barmherzigkeit GOltes rei
men? daß er ein einzelns Volk zu dem einzeln
Gegenſt.ende ſeiner Huld gemacht, und den
ganzen ubrigen Erdkreiß zu einer ewigen Un—
wiſſenheit verdammt habe? Jſt es wohl zu
vermuthen, daß GOtt die Juden deswegen er—
wohlet, d imit er die ganze ubrige Schopfung
vervammen mochte. Und dieſes muß noth—
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wendiger Weiſe folgen  wenn dasjenige wahr
iſt, was ſich die Juden von Anbegin her von den
Vorzugen ihrer Erwahlung, von der Noth—

wendigkeit ihres Ceremoniel Geſezes, von dem
Meßias, der ihnen allein verheiſſen ſeyn ſolle,
und von der Herrlichkeit die noch in dieſer Welt,
auf ſie warten ſoll, haben traumen laſſen.

S. 3.Es iſt offenbahr, daß ſchon im alten Bun

de eine der vornehmſten Urſachen des Verder—
bens, darein ſich, die Juden geſturzet, die
falſche Einbildung geweſen, die ſie ſich ſelbſt
ohne einigen Grund gegen alle gottlche War—
nungen von den Vorzugen ihres auſſern Be—
rurs gemacht haben: Wir ſind Abrahams
Saamen, ſagten ſie. Ein Geichlecht
Caß GHtt ſchon in ſeinen erſten Stamm
vatern zu ſeinem Eigenthum erwahlet,
dem er ſich auf eine ganz beſondere Weiſe
geofſenbahret, das er durch ſeinen ſtarken
Arm errettet, und gecten die Anf alle ſeiner
Leinde bewahret. Ein Volk, dem GOrr
ein beſonderes Land zu ſeiner Wohnung
angewieſen, das er mit beſondern Geſe—
tzen verſehen, auf eine unmirtelbare Weiſe
von ſeinem gottlichen Willen unterrichtet
ein ſolches Volk, dachten ſie muß in ſich
ſelbſt erwas beſonders haben, dadurch
GOtt bewogen worden, ſich demſelben
mehr als den ubricen Volkern zu nahern.

Ac GOtr



 ÊÙÒâô Ta
¶Ott hat uns zu ſeinem Dieiiſte berufen,
weil wir allein dazu ageſchickt waren, und
wir. ſind nicht erſt deswegen geſchiekt da
Zzu, weil er uns berufen hat. Diß iſt der
Grund von vem geiſtlichen Hochmuth, der die
Augen Jſraels von Anfang geblendet hat, ge—
gen welchem Gott ſo oft und ſo nachdrucklich
durch Moſen und die Propheten eifern laſ—
ſen: Nicht hat euch der HErr angenom
men, ſagt GOtt durch Moſen Deut. 7. v. 7.
und euch erwahlet, daß euer mehr ware,
denn alle Volker: denn du biſt das we
nigite unter allen Volkern. Er wiederhoh—
let dieſes in dem folgenden 9. Cap. v. 4. Wenn

nun der HErr dein GOtt die Seyden aus
cgeſtoſſen hat fur dir, ſo ſprich nicht in
deinem Herzen: der HErr hat mich her
ein gefuhrt das Land einzunehmen um
meiner Getechtitfkeit willen, ſo doch der
HErr dieſe Seyöen vertreibt fur dir her
um ihres gottloſen Weſens willen. Denn
du kommit nicht herein ihr Land einzu
nehmen, um deiner Gerechrigkeir und
deines aufrichticten Herzens witlen; ſon
dern der SErr dein GOtt vertreibt dieſe
Zeyden um ihres gottloſen Weſens wil—
len, daß er das Wort halte, das der SErr
cteſchworen hat deinen Vatern ec. c. Dem
Abraham wurde zu eben der Zeit, da ihm J
ſaak verheiſſen worden, zugleich angedeutet, daß
in dieſem ſeinem Saamen nicht nur ſeine rige

ne
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ne Nachkomien, ſondern alle Geſchlechte der

Erden ſollten geſegnet werden. 1. B. Moſ. 12.
v.3. Was kann dieſe Verheiſſung, die GOtt
dem Abraham gegeben, anders anzeigen, als
dieſes: GOtz wird ſich der Nachkommen A—
brahams und  des Volks Jſraels zu groſſen ver
borgenen Abſichten bedienen, um durch dieſelbe
ſeinen ewigen Rath zu dem Heile des menſch—
lichen Geſchlechts und zur Verherrlichung ſei—
nes Namens auszufuhren? Sie ſind bloß die
Werkzeuge ſeiner Allmacht und Weisheit. Je
ruſalem ſoll eine Leuchte werden, deren Schein
ſich nicht in die engen Granzen von Judaa
einſchrenkt, ſondern ſich uber den ganzen Erd
kreiß ausbreitet. Das Volk Jſrael ſollte nicht
der ewige Eigenthumsherr, ſondern nur auf ei
ne kurze Zeit der Verwalter der gottlichen Ge
heimniſſe ſeyn. Jhnen gehoörte allerdings
die Kindſchaft. Rom. 5. v. 4. Allein da
durch, daß Jacob iſt erwehlet worden, hat
GOtt die Nachkommen Eſaus nicht von dem
Erbe ausgeſchloſſen. Jhr iſt der Bund. Al—
lein dieſer Bund grundet ſich auf einen altern,
den GOtt in Adam und Abraham mit dem
ganzen menſchlichen Geſchlechte geſchloſſen. Jh
nen ſind die Oerheiſſungen gegeben: Allein
welche Verheiſſungen? daß aus ihrer Mitten,
daß aus ihren Vatern der GOtt, der nicht
nur uber Jſrael, ſondern uber alles iſt, ſollte
gebohren werden. Wenn wir einen Juden
auch in dem betrubten Zuſtand, worinnen ſich

Aß ietzt
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A

ietzt ſein Volk befindet, (wenn er anders die Mei
nungen ſeiner Lehrer innen hat und. aufrichtig
ſeyn will,) fragen werden, worinnen er ſei—
ne eigene und ſeines Volkes Vorzuge ſetze?
ſo wird derſelbe ſogleich antworten, daß die
Seelen der Juden allein GOtt angenehm, die
Seelen aller ubrigen Volker ein Greuel in
den Augen des gottlichen Weſens ſind. b)

Daßb) Die ganze Geiſterlehre der Judiſchen Gelehrten

grundet ſich auf dieſen eingebildeten Vorzug, den
ſie ſich ſelbſt zuſchreiben. Der Menſch hat nach ih—
rer Meinung eine. dreyfache Seele, animam ve-
getativam, ſenſitivam rationalem, die ſie
Nepheſeh, Ruach und Neshama'nennen, ejnige
thun noch eine vierte hinzu, Choja, welche in einer
genauen Vereinigung des menſchlichen Verſtandes
mit den Gottlichen beſtehen ſoll. G. Knorius Pſych.
Kabbaliſtica. Die Neſchama als die vortreflich-
ſte, ſoll ein Theil oder ein Ausfluß ides gottlichen
Weſens ſeyn, und ſogleich nach dem Tode zu GOtt
zuruckkehren, dahiugegen der Ruach, oder Geiſt in
das untere Paradieß gehet, die Nepheſck oder
thieriſche Seele aber bey dem Corper bleibt, biß derſel
ve verweſet. Eine Seele iſt, ſo zu reden, die Hul
le oder Decke einer hohern, und alle drey entſprin—
gen aus den hohern Sephirot. Daß diefes ganze
Gebaude aus der Platoniſchen Weltweisheit ent
ſtanden, kann ſogleich gezeiget werden, wenn man
die Kabbaliſtiſche Meinungen, den Adam. Kadmon
und die Sephirot, mit den Traumen der neuern
Platoniker vergleicht. Es hat ſich auch hier das-
ienige gezeigt, was gemeiniglich zu geſchehen pfletzt,

daß eine Lehre, die au ſich ſelbſt dunkel und blos,

auf



Dafß die Judiſchen Seelen ein Theil des gott
lichen Weſens ſind, die Seelen der andern
Wolker aber von dem Teufel herkommen. S.
R. Aharon Schammael in ſeinem Buche

Niſchmat Adam C.'i. fol. i. deswegen die
Juden keinen Anſtand nehmen zu behaupten,

daß alle ubrige Volker des Erdbodens verdam—
met werden. S. Medraſeh Tillim col. 3.
uber die Worte Pſ. 9. v. 18. Ach! daß die
MGottloſen zur Kollen gekehrer werden rc.
iwird nngememerkt: der K. Elieſer hat geſagt,
daß alle Golim, d. i. Heyden keinen An—
heil an dem zukůnfrigen Leben haben.
Fragt man nach den Urſachen eines ſo ſtrengen
Urtheils, ſo bekömmt man zur Antwort, daß
es deswegen geſchehe, weil die Volker das
Geſetz Moſis nicht angenommen haben. Was
die Ehriſten insbeſondere betrift, ſo ſcheinen
dieſe, nebſt den Turken, einer doppelten Stra
fe wurdig zu ſfeyn. Deswegen der K. Bechai
in ſeiner Auslegung uber die g. Bucher Moſis
ſol. 220. in der Parasha Nizzavim ſagt:
Daß dieſe zwey Volker zu der Holle ver—
ordner ſind. Ohne Zweiſel behauptet dieſes

der

Nauf eine erhitzte Einbildung gegrundet iſt, wenn ſie
in fremde Haude gerath, noch mebr verwirrt und
verdunkelt wird, ſo daß die Meiſter der hochgeprie—
ſenen Kunſt ſich am Ende ſelder nicht mehr verſte—

ben, und ſich ſelbſt und andere mit einem elenden
Wortgeprange, das keinen Verſtand noch Nutzen
haben kann, abſptiſen muſſen.
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der Rabbi deswegen, weil dieſe Volker vornem
lich es ſind, in deren Hande GOtt ſein un—
glaubiges und verſtocktes Jſrael zur Zuchtigung
dahin/gegeben hat. Heiſſet das nicht lieblos
von ſeinen Brudern geurtheilt? die w ſ

enn ieauuch kein ander Recht an das Erbe Jſraels d
unkeine andere Gemeinſchaft mit dem Hauſe Ja

rob haben, dennoch. Geſchopfe des groſſen und
allgutigen GOttes ſind, der ſich aller erbarmet,
und ſeine Sonne uber Boſe und Gute ſcheinen
laßt. Jſt dieſes nicht die Frucht einer blinden
Eigenliebe und eines kalten Herzens, das keine
heitere Begriffe von der Liebe uberhaupt, und
insbeſondere von der unendlichen Liebe GOttes,

keine lebhafte Ueberzeugung von ſeiner eigenen
Niedrigkeit hat? Ein Glaube, der GOtt zu ei
nem partheyiſchen Vater macht, ein Olaube, der
die erſte Regungen einer allgemeinen Menſchen
liebe erſtickt und dem Menſchen einen geiſtlichen
Hochmuth und eino hi

νν i  i—b vuo bt—genbild erſchienen war. JEſus, der Sohn
GOttes, der die Liebe ſelbſt iſt, bezeugte ben

dem



dem Antritte ſeines offentlichen Lehramts, daß
er nicht erſchienen ware die Welt zu richten,
oder. jemand zu verdammen, ſondern. zu dem
Ende, daß die Welt, d. i. Juden und Grie—
chen ohne Unterſcheid durch ihn ſelig wurden.
Er. bemuhete ſich den Juden ihren falſchen
Wahn zu benehmen, da ſie ſich fur Abra
hams Saamen, und fur die Schooskinder des
Allmachtigen hielten. Er ſuchte ihnen geſun
dexe Begriffe von dem Willen ſeines himmli
ſchen Vaters, eine groſſere Einſicht in.ihr ei
gen Elend, eine richtigere Erklarung des Ge
ſetzes und der Verheiſſungen, auprdie ſie ſich
verlieſſen, ſo wohl durch ſeine Lehren als durch
ſein Leben beyzubringen. Seine Boten mu
ſten in aller Welt Buſſe und Vergebung der
Sunden predigen. Er ſchafte das allgemeine
Geſetz, das allen Menſchen in die: Herzen ge
ſchrieben, den Juden aber auf eine beſondere
Weiſe wiederhohlet und beſtatiget worden,
nicht ab. Allein ein neu Geſetz, oder vieimehr
das alte, welches durch, die. Bosheit  der Men
ſchen ganz verdunkelt worden, gabnry! ſeinen
Bekennern, daß ſie ſich unter einander und ih
ren Nebenmenſchen als ſich ſelbſt lieben ſollten.
Was findet der Jude an dieſer Sittenlehre
auszuſetzen, als daß ſie ſeinem geiſtlichen Stol
ze zuwieder iſt?
Ka S. 4.r Die Kenntniß ſeiner ſelbſt iſt der kurzeſte

und ſicherſte Weg zu der Weißheit uberhaupt,
und
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und alſo auch zu der gottlichen und himmliſchen
Qd7erkheit, die GOtt durch ſeinen Sohn geof—
fenbahret hat. Die Wernunft, ſo ſehr ihr Licht
durch den Fall unſrer Jater geſchwacht wors
den, iſt dennoch ſo blind nicht, daß ſie nicht ihre
eirene Schwachheit, und ihr annebohrnes Un
dermogen erkennen ſollte: Und was  die Ver
nunft bey einer aenauen Unterſuchung desjeni;
gen, was in ihr ſelbſt vorgehet, finden kann,
das ſagt uns die Offenbahrung ganz deutlich.
Der gottſelige Arnd bemerkt in ſeinem wahren.
Chriſtenthum 1. B. C. 4i. Daß ein Menſch
der iein Elend nicht erkennt  und die

ewich. ein: Narr bleiben muſt. Und was
Erbiunde leuctnet, ein Narr iſt; und
konnen wir demnach evon. den Juden hoſfen,

4 da dieſelbe, wo nicht gänzlich leugnen, daß
d ch Adamsb Jell d Sundur Jan ienen e zu allen. Men—ſchen durchgedrungen j. zum wenigſten: dieſt

if

—üeviel arringer machen, als ſie an. fich ſelbſt iſt.
Der Menſch hat in ſich ſelbſt einen naturlichen
Hang zum Boſen, und einen Widerwillen
gegen das Gute. Er liebt die Wahrheit
nicht, oder iſt viel zu trage, dieſelbe zu ſuchen,
und viel zu ſchwach, dieſelbe zu ergreifen; diß
lehrt die tagliche Erfahrung einen jeden,. der
auf ſich ſelbſt, und. auf. die Regungen ſeinesi Herzens acht haben will. Es fehlet nicht viel,

 daß die Juden nicht GOtt ſelbſt zu dem Urhe
ber

 ô l—
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ber det Boſen; das in uns wohnet machen
ſollten. Da ſich R. Salomo unterſtehet, in
ſeiner. Ausleaung uber den Talmud bey Gele
genheit der Worte Mich. 4, v. 6. zu ſchreiben,

dan GOtrt rns, das iſt, die boſe Art'erſchaffen habe, und alſo der Menſch ae-
zwundgen iſt zu ſündigen, dieweil die bö

ie Art die Oberhand uber ihn hat, und

aug widerwarrigen Dingen zuſammen
ſein herz ſchon zur Zeit der Erichaffuntg

treruget iſt. R. liaac behduptet in jeiner
Thinuue EXmuna C. XI. (St Wagenſ. tela
ignita ſatanæ p. 130.) daß die Strafe und
der Liuch die GOtt auf den Adam gelegi,
nicht auf den Sauinen der Gerechten, die

von ihm entſproſſen, ſonderir bloß auf
diejenige, die ihm in ſeinen Sunden nach
folgen, forrcutepflanzet worden. Dieſer

Saame der Gerechten!an ohne Zweifel
allein bey den Nachkominen Jſaaks zu
ſuchen, als denen an dem groſſtn Verſoh
nungstage alle ihre Sunoen Wegen des
Blutes der Beſchneidung Abrahums ver
geben werden, welches GOtt alle Jahre

von neuen wider anſehen ſoll. Einige nnd
io blind, daß ſie vorgeben; daß dit anderen
Wolker, und insbeſondere die Edomiter, die
Sunden der Juden tragen, und vor dieſelben
buſſen muſſen. S. Eiſenmengers entdecktes
Judenthum, 2. Theil, p. 1go. Durch die
ſe und andere dergleichen falſche Vorſtellungen;

die



die ſich ſelbſt eben. ſo ſehr, als der Wahrheit wi
derſprechen, wird das Herz der Juden immer
mehr verſtockt, daß ſie niemals in ihren eige
nen Buſen fuhlen, und ſich ſelbſt vor den Au
gen des Allſehenden, der Herzen und Nieren
prufet, unterſuchen; ſondern an dem auſſerli—
chen Buchſtaben des Geſezes hangen bleiben.
Da ſie doch ſelbſt das Geſez, auf das ſie ſich
verlaſſen, verdammt, und ihnen die Unart und
die Frechheit ihres Herzens und ihre Heuchet
ley, die das Aeuſſere ſchmuckt, und. das Jnne
re nicht zu reinigen ſucht, unter den nachdruck
lichſten Drohungen vorhalt. Blindheir iſt
Jſtael eines Theils widerfahren, ſo lance
bis die Fulle der Heyden eingegangen iſt.
Rom 11, v. 25.iee 2 2 2  ceJ S. J.Der Apoſtei aulus giebt ſeinen Brudern

uach dem Fleiſche däs Zeugniß, daß ſie um
Gort eifern, Roin. 1o. v. 2. und er ſagt von
ſich ſelbſt, daß er vor ſeiner Bekehrung uber die
maſſen um. das vaterliche Geſetze geei—
fert habe. Gal. 1.v. 14. Allein er bedauret dabei,
daß dieſer Eifer mehr aus Unwiſſenheit und Un
verſtand, als aus einer wahren Ueberzeugung, und
einer ernſtlichen Begierde GOtt zu gefällen, und
ſeinen Willen zu vollbringen, herkpinmt. Die
Urſache hievon iſt keine andere, als daß ſit
bey all ihrem Glauben, bey all ihrem Gottes
dienſte, bey allen ihrem Eyfer vor das vatere

liche
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liche Geſetze, die Hauptſache, nemlich die Ge—

rechtigfeit GOttes nicht erkennen, und ihrt
eig.ne Gerechtigkeit aufurichten ſuchen. Rom.
10. v. 3. Mochten nur die Juden das Geſetz,
vor welches ſie eifern, aenau betrachten, ſo
wurden ſie gewiß von ſelbſt zu demzenigen, der
des Geſetzes Ende iſt, geleitet werden. Allein
indem ſie ſich bey den Nebendingen auf halten,
ſo haben ſie den Kern. und das Weſen des Ge
ſetzes verlohren. Einmal bedenken ſie nicht,
was das ewige Geſetz, daß ihnen GOtt auf
dem Berge Sinai wiederhohlet, von ihnen fo—
dert. Vor das zweite ſehen ſie nicht auf die
Natur und innerliche Beſchaffenheit des Kir—
chen- und Policeygeſetzes, das GOtt zu dem
ewigen Geſetze hinzugethan. Sie vermenoen
dieſe zwey Stucke, die doch himmeiweit von
einander. unterſchieden ſind, und da der menſch
liche Verſtand an dem Aeruſſern, das in die
Sinne fallt, gern ſtehen bleibt, ſo halten ſie
ſich bey der Schale des Geſetzes auf, und ver—
geſſen nach dem Kern, oder das ich ſo rede,
nach der Seele deſſelben zu fragen. GOTT
ſelbſt hat das ewige allgemeine Sittengeſetz
von ſeinen ubrigen Satzungen und Geboten
unterſchieden. Wenn er von Jſrael verlangt, daß
ſie ihn fur den einzigen GOtt halten, ſeinen

Nahmen heiligen, den Sabbath beobachten, c)

Va—
e) Nichts iſt, worauf ſich die Juden mehr einbilden,

als der Sabbuth und die Beſchneidung. Und ſie

B ſehen
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Vater und Mutter ehren ſollen, ſo. fuhrt ern
um ſeinen Erinnerungen ein Anſehen zu geben,

ihnen
ſehen dieſelbe, als die zwey koſtbarſten Kleinodien
an, die ihnen bei dem ganzlichen Schif bruch ih—
rer politiſchen Freiheit und des Levitiſchen Gottes—
dienſtes ubrig geblieben ſind, und ihnen zur Ver
ſicherung dienen ſollen, daß ſie GOtt noch einmal
in den Genuß ihrer erſten Herrlichkeit, ſo gering
auch der Anſchein hiezu iſt, einſetzen werde.
Jch will die Streitigkeit nicht beruhren, die ei—
nen groſſen Theil der Gelehrten beſchaftiget hat.
Ob der Sabbath ein Stuck des allgemeinen Ge—
ſetzes der Natur, das alle Menſchen zu allen Zeiten
verbindet, oder ein Theil des Judiſchen Ceremo—
niel Geſetzes, oder eudlich eine beſondere Art eines
allgemeinen willkuhrlichen Geſetzes ſey. Es iſt
genug, daß Moſes ſagt 1B. Cap. 2. v. 3. daß GOtt
ſogleich nach der Schopfung den ſiebenden Tag ge
heiliget, da er an demſelben von ſeiner Arbeit ge
ruhet, und verlanget, daß derſelbe ein ewiges
Denkmal der Schopfung aus nichts ſeyn ſollte.
Dieß Gebot iſt auf dem Berge Sinai widerholtt,
und den Kindern Jſrael eingeſcharfet worden, da
mit durch ſie die gottliche Wahrheit von der Scho
pfung aus nichts, ſo wie die Verheiſſungen von einem
Meßias unter den ubrigen Volkern erhalten und
fortgepflanzet werden mochte. Da es aber un—.
moglich iſt, daß die Juden, die in aller Welt zer—
ſtreuet ſind, den Sabbath zu gleicher Zeit halten
konnen, und da die Juden ſelbſt zugeben, daß der

wahre Sabbath allein nach der Lage des Judiſchen
Landes berechunet werden müſſe; ſo iſt es offenbar,

daß in dem Gebote von dem Sabbath, das We—
ſentlicht

—J
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ihnen ſolche Beweggrunde zu Gemuthe, die
nicht von der Heiligkeit des Voiks Iftael,
oder des Landes Canaan, ſondern von
dem Weſen. GOttes ſelbſt, von ſeinen unend
lichen Vollkommenheiten, von ſeiner Ober—
herrſchaft uber alle Creaturen, und endlich
insbeſondere von den groſten Wohlthaten,
womit er ſie uberhauret, hergenommen ſind.
Wenn. er ſie von dem Weſen GOttes uuter—
richten will, ſo legt er diejenigen Wahrheiren

—ue „B 2  zumſfentliche und die Hauptſache, nenilich die heiligung

eines Tages, von demjenigen, das bloß zufallig iſt und
verandert werden kann, unterſchieden?werden muße

Und woher konnen die Juden wiſſen und beweiſen,
„daß ihr Sabbath der wahre ſiebende Tag der Scho

Pfung iſt, und daß ihre Zeitrechnung bei der groſſen
Veranderung und Abwechſelung ihres Regiments
nicht verwirret worden Was die Beſchneidung

betriſt; ſo nennet ſie GOtt ſelbſt ein Zeichen, etn
Siegel des Bundes, den er mit Abraham gemacht
1. B. Moſ. 17. v. in. Folglich muß ſie der Bund
nicht ſelbſt ſeyn. Die ganze Natur eines Zeichen

z. bher Siegels beziehrt ſich auf, die Sache, die es
worſtellen oder verſichern ſoll, und muß von der—

elben ſeine ganze Sittlichkeit erhalten. Sehen
wir abet auf den myſtiſchen Verſtand der Beſchnei—
dung, ſo weiß ich nicht, warum die Juden einen
Vorzug in derſelben finden, da ſie ihnen ibre na
rubliche Unreinigkeit vorhalt, und ſie an dasjenige

„exintiert, was ihnen GOtt durch den Propheten
Jerem.4. v. 4: zurufen laßt: Beſchneidet euchdem HErrn und. thut weg die Vorhaut eures

au werzens ihr Manuer von Juda und Ifrgel,



20 A Aizum Grunde, die nicht erſt dürch eine beſone
dere Oſſenbarung erlernt werden muſſen, ſon
dern aus den allgemeinen Begriffen flieſſen,
die er ſelbſt nicht in Jſraels allein, ſondern in
die Seele aller Menſchen gelegt hat. So oft
er ſich den GOtt Jſtael nennet, ſo nennt er
ſich auch zugleich den HErrn, das iſt den, der
da iſt, der da war, und der da ſeyn wird, deſſen
Macht und Herrſchaft ſich uber alles erſtre—
cket, und deffen Gute die ganze Welt umar
met. GoOdtt hat Jſrael erwahlet zu ſeinem Ei
genthum. Dieſe Wahl ſetzt zum voraus, daß,
GOtt nach ſeiner unendlichen Weisheit, die
ganze Zukunft auf einmal, uberſiehet, dieſes
Volk zu einem beſondern Endzwecke auserſe
hen, da es ihm nach ſeiner Allmacht und Frey
heit leicht geweſen ware, ſich anderer Mittel
zu bedienen. Eine Wahl, eine freye und wei
ſe Wahl findet nur alsdenn ſtatt, wenn derje
nige, der wahlen will, unter verſchiedenen Ge
genſtanden, deren keiner ſich ihm auf dringet,
denjenigen ausſondern kann, der ihm zuſei
nen Abſichten am tauglichſten ſcheinet. Wenn
es wahr iſt, was einige thorichte judiſchen Leh
rer ſich haben traumen laſſen, daß die Welt
um der Juden Willen erſchaffen worden und
daß dieſelbe ohne ſie nicht wurde beſtehen konnen;

ſo kann hier keine Wahl ſtatt finden, da die
Sache an ſich ſelbſt nothwendig iſt, und nicht
gemiſſet werden kann. Allein damit wir! zu
dem Sittengeſetze zuruck kommen, von welchem

wir



wir uns entfernet haben: Wie konnen die Ju
den glauben, daß ſie durch das Geſetz ſelig
werden? da ſie doch ſelbſt lehren, daß das
Geſetz dunkel ſey, und nicht anderſt, als durch
das mundliche erklaret werden könne, und daß
es dem Menſchen ſchlechterdings unmoglich ſey,
daſſelbe auf das genaueſte zu erfulen. Wollen
ſie ſagen, daß die Gute GOttes dasienige,
was der menſchlichen Schwachheit abgthet, er
ſeze, und den guten  Willen fur das Werk an
nehme; Warum ſollte dieſes nicht eben ſo—
wohl auf die Heyden gezogen werden konnen?
deren viele bey dem geringen Maaſſe des Lich
tes, daß ihnen GOtt in ihrer Finſterniß ſchei
nen ließ; in dem Erkenntniſſe des allgemei
nen Geſetzes der Natur, und in der Liebe der
Tugend viel weiter, als die Juden bey allem
ihrem vorgegebenen Eifer gekommen ſind.

S. G.Dieſes iſt nicht bloß ein zufaliger Gedanke,

ſondern er betrift den Grund der Sache, und

verdienet genauer erwogen zu werden. Die
gottliche Abſicht, welche dahin ginge, daß
durch die Erwahlung und Abſonderung eints
einzigen Volkes, ſowohl die Grundwahrhei—
ten der naturlichen Religion, als auch die be
ſondern Verheiſſungen der geoffenbarten Reli—
gion, unter dem Gedrange der ubrigen Vol
ker, und bey der. dicken Finſterniß von Unwif—
ſenheit, von. Unglauben und Aberglauben, dit

B 3 den

Iul



r

den ubrigen Erdkreiß deckte, mochte fortgepflan?
zet und erhalten werden: Dieſe Abſicht GOt
tes, ſage ich, ware nicht erreichet. worden,
wenn ſich nicht GOtt ganz beſonderer Mit-
tel bedienet hatte.. Denn ſollten die dott
lichen Wadrhaiten, ſollten die Verheiſſungen
von dem zukünftigen Heil. der Welt, durch die
Huande der Juden auf die ſpateſte Nachwelt
uberbracht werden, ſo war es hochſt nothig,
daß dieſes Volk mit einer ausnehmenden Sorg
falt uber die Erhaltung deßjenigen Buches wa
chete, in welchem dieſe Wahrheiten und Ber

Heiſſungen enthalten waren. Allein man wurde
ſich ſehr irren, wenn man glauben wollte, daß
die uden zu allen Zeiten:mit gleichem Eifer fur
die CErhaltung ihres Geſetzes geiorget, und man
kann nicht ehne Erſtäunen. leſen, daß es mit
ihrem Leich:ſinn und wit ihrer Nachlaßig—
keit in dieſem Stücke ſo weit gekommen, daß
das Geſehbuch eine geraume Zeit in dem Tem
pel verborgen n und ſein. Innhalt micht nur

den Konigen,ſondern ſelbſt. dem groſten Thet
le des Volkes unbekannt; aeblieben. 2. B. der
Kodnige 22. Ein Zufall, oder das ich vernuuf
tiger rede, eine beſondere gottliche Fugung
wuſte daſtelbige aus dem Staube, worunter
es eine gute Zeit aelegen hatte, an das Licht
hervor ziehen.. Es wurde das Beyſpiel, es
wurden die Befehle eines fromnien und mach—
tiaen Koniges erfodert, das  Volk aus dem

ESchlafe der Abgdtterey zu erwecken, und es

unr



e  i 23nüt einigermaſſen zum Dienſte GOttes zuruck

zü fuhren, deſſen Einheit, und unendliche
Vollkommenheiten bereits aus den Grunden
der Vernunft, aber noch vielmehr aus ſeinen
Wohlthaten, ihnen hatten bekannt ſeyn ſollen.
Und dennoch hatte damals keine Babyloniſche
Gefangenſchaft das Volk GOttes von Jeru—
ſalem und dem Tempel entfernet gehabt, und
es hatte noch kein Antiochius uber die Beken
üer des Allmachtigen gewuther, und ſeine Raſe
rey uber die Geſetzbucher ausgedehnet. 2 Buch
Maet. 5. Was iſt dem Grunde des Geſetzes

„mehr zuwieder, als der thorichte Jrrthum der
Abgotterey, d) welcher iedennoch bey den Hey

B4 denz—
ch Die Abgotterei der Heyden war nicht aus einer
Utxſache entſtanden, ſondern ſie hatte unterſchiedene
Quellen; Es gab eine philoſophiſche Abgotterei,
:welche die Weiſen erfunden, und in dieſelbe daëje—
niige, was ſie von dem hochſten Weſen durch Ver—

numnftſchluſſe entdeckt, als in. eine Decke ringehullet
haben, um es dem Volke faßliger und angeneh—
mer zu machen. Eine andere Art war die politi—

ſthe Abdotterei, da die Geſetzgeber ihrem Vater—
Dlande Gotter vorgeſchrieben, nach deren Muſter

ſie verlangten, daß ihre Burger ſich bilden ſollten,
unddazu die Geſchichte der berubmten Helden des

Alterthums enilehnten. Es gab cine phoſiteliſche
Avbgotterty, da ein Volk nach der Beſchaffenbeit
des Himmelsſtriches, unter dem es wohnete, ſich
einen Glauben bildete. Keine von allen dirſen Ur—
ſathen kann zum Grunde der Abgotterei der Jnden

angee
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den einiagermaſſen enſſchuldiget werden konnte,
wel ſie kreine. br ſondern Oſfenbarung waren
ge ocdiget worden, und die Vernunft der
Jbeiſen viel zu ſchwach war, ais daß ſie ſich
dem Strome der Gewohnheit und den Vor—
urtheilen des Alterthums haltte entgezen jetzen
konnen. Allein
ſte dieſe Thorhei

bey dem iudiſchen Volke mu—
t noch viel ſtrafüuchet werden,

bey dem zudiſchen Volke, ſäge ich, welches ſeinen.

ganzen Gottegdienſt, und die Geſchichte ſeiner
Voreltern muſte
den Altaten frem
Aber ehen diejeni
Sinnlichen, wel

veraeſſen haben, wenn es vor
der Gotter niederfallen wollte.
ae Liebe zum Aeuſſerlichen und
che die Juden. unſrer Zeiten ſo

genau an die Beobachtung des Ceremonialge
ſekes bindet, verfuhrte hamals ihre Vater zum
Dienſte der Gotzenbilder, die ſie mit ihren ei—

genen Handen ausgeardbbeitet hatten. Es. war
ihnen nicht genug, daß der: Allerhochſte in ei
?m Tempel, der aus. Holz. und Steinen

zuſammen geſetzt war, konnte angebetet wer
den. Sie wollten tdoenſelben in dem Holze
und in den Steinen cils in dem Ebenbilde ſei—
iies Weſens verehreri. Es war. ihnen nicht
genjua, daß die
Godttes in dem

Herrlichkeit. des unſichtbaren
Alllerheiligſten wohnete, ſie

wolleen dieſelbe ſickztbar, ſie wollten ſir fuhl—
bar machen, und dadurch geriethen ſie in das

Gerich
an gegeben werden; ſondern dieſelbe ruhret allein
von ihrer naturlichen Unbeſtaundigkeit und ihrer
Neigung zum ſinnlichen.
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Gerichte der Blindheit, darein ſich die Heyden
geſturzet, indem ſie die Herlichkeit des unver
ganglichen GOrttes verwandelt haben in
ein Bilde, gleich dem verttunglichen Men.
ſchen. Rom. 1, 23. Aus dieſem allen, was ich
bishero angefuhret, mache ich den Schluß,
den man mir ohne Zweifel einraumen muß:
Wenn die Grundwahrheiten der naturlichen
Religion, wenn die Verheiſſungen von dem;
zukunftigen Meßias in dem judiſchen Volke
ſind erhalten worden, ſo geſchahe es nicht des
wegen, weil die Verfaſſung des Ceremoniala
gefetzes dazu hinreichend geweſen,, ſondern:
GOtt muſte noch ganz andere Mittel, er mu—
ſte Drohungen und Strafe; Gefangniſſe und
Bande gebrauchen, um ſelbſt das Ceremoniala

geſetz unter Juden, biß auf gewiſſe Zeit zu er
halten. Dieſe haben auf ihrer Seite alles ge
than, was ihnen mnodglich war, den Rath—
GOttes zu zernichten. Jch ſchlieſſe ferner:
da GOtt das judiſche Volk ſo zerſtreuet, da er.
den Tempelan den ihr Geſetz gebunden war,
ſo zerſtoretz.idaß keine Hoffnung zu Wieder
ſammlung. Jſraels, und zu einer dritten Auf—
richtung des Tempels ubrig bleibet: So muß—
OGOtt jetzo ſeine Abſicht erreicht haben, und
diejenigen muſſen ſich betrugen, die das Cere
monial- und Policeygeſetz fur eine weſentliche,
ewige und unveranderliche Religion halten.

B ſ. 7.



26 e
S. 7Das groſte Theil des Ceremonial und poli

tiſchen Geſetzes, daß GOtt den Juden gegeben,
iſt ſo beſchaffen, daß es ſich allein auf das Land
Eanaan und auf eine beſondere Regierungs—
art und ein beſonders Verhaltniß gegen die
ubrigen Volker anwenden laßt, und da dieſe
Dinge fielen, oder verandert wurden, wenn
auch keine hohere Urſach vorhanden war, von?
ſich ſelbſt fallen muſten. Die Klugſten und:
Gelehrteſten unter dem judiſchen Lehrern, die
dieſes eingeſchen, haben ſich alle Muhe gegeben,
diefen Einwendungen zuvor. zu kommen, da ſie

J

von dieſen Verordnungen GOttes ſolche Grun
de anzugeben geſucht, die in der Natur ſelbſt
liegen ſollen. Der k. Maimonicdes, dem man
das Recht wiederfahren laſſen muß, daß er der
erſte unter ſeiner Gattung von Leuten geweſen,
welcher aufgehort in den Tag hinein zu trau
men, will in feinem More Nevochim oder:
Doctore perplexorum III. Theil c. 4, 8. be
weiſen, “daß alle Thiere; die GOtt den Ju
»den verboten, eine ungeſunde Nahrung geben,
»und alſo dem Menſchen ſchadlich ſind. Wenn
er ſo glucklich geweſen, dieſes von allen Thie—
reir darzuthun, ſo iſt offenbar, daß der Unter

ſcheid der Spriſen vielmehr eine Warnung fur,
einem Unglucke, als ein Gebot iſt, durch deſe
ſen Beobachtung wir GOtt. den Himmel ſoll
ten abverdienen koönnen? Die Opfer konnten
vur allein in dem Tempel zu Jeruſalem geſche—

hen;



hen'; die drey groſſen Feſte muſten in Jeruſa
iem gehalten werden. Jeruſalem war nicht ſo
reſte an das Land Canaan gebunden, als dieſe
Dinge, mit Jeruſalem und dem Tempel verei
niget waren. Diß waren die Bande, wo
durch die Kinder Jſrael unter ſich ſelbſt vereini
get, und von der. Vermiſchung mit den ubri
gen Volkern ſollten bewahret werden. So
bald voie Urſachen und die Abſichten auf horen,
ſo horen auch die Mittel und Wege auf, die
da zuführen ſollen. Wie oft, wie ernſtlich
hat nicht GOtt bezeuget, daß ihm die Opfer,
die Feſte und Neumonden, ohne dem zer
knirſchten Geiſt des Opferenden nicht ge
fallen könnten. Jeſ. 1. v. 13. Jerem. 6. v. 2o.
Nun aber konnen die Opfer, die Feſte, die

Meannmonden, die Anſchauung des Tempels die
fen zerknirſchten Geiſt, das zerſchkagene Herz,
das GOrt gefallt, dieſe innere Reinigkeit der
Seelen nicht wirken und hervor bringen, ſon
dern. dieſe muſſen von einer hoheren gottlichen
Kraft gewurket werden. Die Juden werfen
uns/ die wir JEſum fur den wahren Meßias
halten, vor, daß nach der Ankunft. JEſu im
Fleiſche, dasjenige nicht erfullet worden, waßg
doch nach Ankunft des Meßias, nach der Weiſ—
ſagung Dan. C. 2. und Jeſ. C. 52. geſchehen
ſollte, duß airf der ganzen Erde ein Reich,
ein Bonig und eine einzige Religion ſeyn
ſollre. S. K. Iiaac Chifſuk Aemuna J. Theil
Ce l. 2. Konnen, wir ſie nicht mit mehrerm

Recht
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Recht fragen: Wenn dieſe einzige Religion,
die der Meßias unter allen Volkern einfuhren
wird, die judiſche Religion und euer Geſetz iſt,
welcher Tempel, welche Stadt, welches Land,
wird alle die Volker des Erdbodens und das
Blut ihrer Opferthiere faſſen? wie werden ſie
alle zu glticher Zeit ihre Feſte begehen konnen?
Soll zurder Zeit des Meßias keine Sunde und
Vebertretung mehr in Jſrart ſeyn, wie der oben
benannte R. lſaac: die Worte Deut. zo. aus
legt. wozu dienen dem die Opfer;und die Ver
ſohnungen und die Reinigung, die man doch
in dem dritten Tempel erneueren, vermeh
ren, und mit einem weit groiſern. Eifer trei
ben ſolle So ſehr wiederſprechen ſich die Be
griffe, die die Juden ſich ſelbſt von ihrem Ge
ſetze machen, da ſie bei der Menge von Mu—
ſchenſatzungen, womit ſie von ihren blinden
Lectern uberhauft worden, ſelbſt nicht mehr
wuſten, was nie glauben oder lehren und hof—
fen ſollten. Jſtael rhut eine zwiefache Sun
de, mich die lebendige Quelle verlaſſen fie,
und machen ſich hier und da ausgehaue—
ne Brunnen, die doch locherich ſind und
kein Waſſer geben. Jerem. 2. v. 13.

S. 8.Die Hofnung iſt eine der ſtarkſten Leiden
ſchaften der menſchlichen Seele, je groſſer das
Gut iſt, das man ſich als kunſtig vorſtellet, je
ſtarker die Gewisheit iſt, daß man zu dem Be

ſitzt



fitze der gehoften Gluckſeligkeit gelangen wer
de, je naher man zu dem Gegenſtande ſelber
kommt, der uns noch in einer weiten Entfer—
nung entzuckt hat, deſto mehr wachſt das Ver—
gnugen unſerer Seelen, deſto ſchwacher werden
die Zwrifel, deſto ſtarker werden wir angefeurt,
alle Hinderniſſe, die uns noch in dem Weg lie
geni, zu uberwinden. Es ſind aber bei der
Hofnung zwei Dinge zu bemerken, die wohl
von einander unterſchieden werden muſſen. Ein
mal muß man die Natur, die Eigenſchaften,
die Groſſe des Guten kennen, das man hoffet;
man muß aber auch Grunde haben, durch die
man verſichert wird; daß es nicht bloß mog
lich, ſondern daß es hochſt wahrſcheinlich iſt,
daß man zu ſeinem Endzwecke gelangen werde.
Der Glaube der Juden lebt, ſo zu reden, bloß
von der Hofnung. Die Ruckſicht in das Ver
gangene zeigt ihnen wenig angeneymes. Eine

Freiheit, die ſie verlohren; ein Tempel, der
unter ſeinen Trummern begraben liegt; ein o
des Vaterland, das einem fremden Herrn die
net; Propheten, die ſie umgebracht; Bttru—
ger, von denen ſie auf die ichandlichſte Weiſe
verfuhret worden; Dieß iſt es, was ein Jude
findet, der die Geſchichte ſeines Volkes lieſet.
Jhr gegenwartiger Zuſtand hat nichts beſon
ders, als daß. er in Vergleichung mit dem Ver
gangenen ertraglich iſt; ſie ſind ſchon machtig,
glucklich und frey, wo ihnen nur erlaubt wird,
verachtet und unterworfen zu ſeyn. Das Kunf

tige
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tige muß es demnach ſtyn, worauf. die Gedan
ken und Begierden der Zuden gerichtet ſindqg
Der Meßias muß die vergangene Noth, und
was dem gegenwartigen Wohlſtand abgehet,
erſetzen, und die Umſtande ſeines Volks auf
die vortheilhafteſte Weiſe verandern. Da dem
nach der Meßias die einzige Hofnung des judis
ſchen Volkes, da er das Ende ihres Elendes.
und der Anfang ihrer Gluckſeligkeir iſt: ſo ſoll
te man denken, daß die Juden einen recht deute
lichen und ſichern Begriff von dieſem Meßias,
und zugleich gewiſſe und unumſtoßliche Grunde,
haben, warum ſie ſo lange e) auf denſelben

warten.
e) Eine der voruebmſten Urſachen der Verzogerung

des Meßias, ſoll nach dem eigenen Geſtandniſſe der;
Juden ihre Unbußfertigkeit ſeyn; So bald ſie Buß
ſe thun, ſoll der Sohn David, der Konig Meßigg.
erſcheinsn. S. R. David Kimchi in ſeinem Coni-

ment. ac Eſs. 56. v. 2. R ον noiν
rvon d. i. die Buſſe halt die Jükunft des Meß.!
ſias auf, und in dem Trattat Sanhedrim tblk yj.

col. 2. wird noch deutlicher gelehrt: p prn M

tοn  don von 2n pen d. i. Alle Termine ſind verfloſſen., und
Pangt die Sache an nichts anderg, als gn der

Buſſe und guten Werke.  Andere, welche be—
furchten, daß unter dieſer Bedingung dei Meßias:
niemals kommen mochte, haben die obige Meinung
verworfen;, worunter der Re Eechal  iin ſeiner Ausle·
gung uber. die 5. B Moſis in der Paraſcha Beaar
Sinai gehoret. Und ſie kann nicht beſteher, wenn
dasjenige wahr ſeyn ſoll,ſpar in dem ohein bemel.

dpytieu
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warken. Und dennoch zeiget die betrubte Er
fahrung, daß der groſte Haufe in dieſem Thei

le ſeiner Religion, theils unwiſſend, theils un—

gewiß iſt. Jſt es nicht hochſt thoricht auf ei
nen Erloſer zu warten, ohne zu wiſſen, was
ſeine Verrichtungen auf Erden, und welches
die Vortheile ſeyn ſollen, die er ſeinem Voike
verſchaffen werde? Wie kann man eine Sache
hoffen, deren Erfulung nicht von der Wahr
heit und Gute desjenigen allein, der ſie verheif

ſen hat; ſondern vornemlich von gewiſſen auſ
ſern Umſtanden abhanget, welche nach dem
hochſten Grade der Wahrſcheinlichkeit niemals
ſtatt finden können. Wenn jemand einem E—
lenden ſeine Hulfe unter gewiſſen Bedingungen
anbietet, welchen es unmoglich— iſt zu erfullen,
ſagt man nicht, daß ein ſolcher Menſch des E—
lenden ſpottet, und im Grunde weit grauſamer
als ein anderer iſt, det ſeinen Beiſtand ſchlech
terdings verſagt?. Und in dieſem Falle muß ſich
GoOtt das allergutigſte und barmyerzigſte We
ſen, nach den Vorſtellungen der Juden befin—

den.deten Tractat Sanhedrin fol. o7. col. i. gemeldet
wird: daß bey der Ankunft des Meßias das Land

voll Greuel und Gottloſigkeit ſeyn wird, bei welt
chem umſtand die Buſſe keine ſtatt findet, ob ſchon

die NWn oder Buſſe der Juden, welche ſie vor
nemlich in der Haltung des Geſetzes ſuchen, ſo
ſchwer nicht iſt, da nach ihrer Meinung derjenige, der
ein einziges von, den ö13 Geboten halt, angeſehen
wird, als ob er das ganze Geſetz erfullet hatte.
G. Medraſch Miſyhle fol. 63. col.
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den. Er verheißt Jſrael einen Geſalbten, der ſie
von der Schuld und S rafe ihrer Sunden er
retten, der ihre Schuld auf ſich nehmen, und
Recht und Gerechtigkeit wieder unter ihnen
aufrichten ſoll. Die Juden geben dieſes ſelbſtJ

vor ein Kennzeichen des Meßias ann S. Jal-
kut Chadoſch fol. 54. col. A. Und die al

J teſten Rabbinen haben die Weiſſagung Eſa. 53.
von dem Meßias ausgelegt, wie ſolches Aben
Eſra und Abarbanel in ihren Comment. ad

z h. l. geſtehen. Und was die vornehmſte Ur—
ſache int, weswegen der Meßias ſeine An—
künft beſchleunigen ſoll, nemlich das Elend
und die Sunde ſeines Volks, iſt eben dasje
nige, was ihn von ſeiner Erſcheinung zurucke
halt, deswegen auch derſelbe ſehr betrubt iſt,j' wenn er den Jammer ſeines Volkes anſiehet

chen und ſich von den Erzvpatern troſten laßt.
ſi— Wie ſolches in dem Buche Colbo fol. 136.
J nebſt andern Erdichtungen  von der Wohnung

und dem Aufenthalt des Meßias erzehlet wird.

S. 9.Es iſt bekannt, daß die Juden, die immer

zu ihrem eigenen Verderben ſinnreich ſind, die
allerdeutlichſten Stellen der Propheten, die von
dem Meßias handlen, und insbeſondere dieje
nige, die in dem Neuen Teſtament von JEſu und
ſeinen Boten rur Beſtatigung ſeiner gottlichen
Sendung angefuhet werden, auf unterſchiedene

Weiſe,
15
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Weiſe zu verdrehen wiſſen. k) Es wurde
zu weitlauftg ſeyn, wenn wir alle dieſe Stel
len durchgehen, bey einer jeden den Be—
weiß, der aus derſelben gefuhret werden kann,
anzeigen, und auf alle Einwendungen der Zu
den antworten wollten. Jch will mich nur

bey
D) Jch kann nicht uinhin bei dieſer Gelegenheit einen

Gedanken anzufuhren, der mir oſters, wenn ich
den Wegen GOttes bei mir ſelvſt nachgedacht, bei
gekommen iſt, und den ich gerne andern zur Pru
fung uberlaſſen will, da er mir ſeloſt ofters zur Star
kuug in meiuem Glauben gedienet hat. So oft GOtt
ſeinem Volke eine groſſe Wohlthat, die aber den—
noch nur eine kurze Zeit dauren ſollte, verheiſſen,
ſo hat er eine und dieſelbe Verheiſſung durch unter
ichiedene Propheten verkundigen, beſtatigen, ers
flaren ünd widerhohlen laſſen, damit ſein Volk
nicht in ſeinem Elende unterliegen, ſondern in der
Erwartung des Zukunftigen geſtarket werden moch

te. Zum Exempel: die Erloſung von der babylo
niſchen Gefangenichaft, die doch nur 7o Jahre dau
ren ſollte, iſt nicht dürch einen, ſondern durch vie
le Propheten verkundiget, erklart und wiederhohlet
orden. Das Ungluck, in welchem ſich izo die Ju
den befinden;, iſt ſo wohl nach ſeiner Dauer, als

Auch uach ſeiner Natur und Beſchaffenheit, weit
Zroſſer als die babploniſche Gefangenſchaft, und
die Erloſung, auf die ſie izo warten, muß ibnen
;veit wichtiger ſeyn, als diejenige war, die unter Eſra
und Serubabel geſchehen iſt. Und dennoch haben
die Prophezeihungen aufgehoret, ob ſchon die Ge
fahr einer Verfuhrung durch die falſche Meßias,
die ſich. vdn Zeit zu Zeit aufgeworfen, immer zu

1 C nunmt,
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bey einem einzigen Umſtande aufhalten. Die
jenigen unter den Juden die aufrichtig ſind, und
in einer Sache, davon ihre Seligkeit abhangt,
nicht muthwilliger Weiſe ſcherzen wollen,
werden mir ohne Zweifel zugeben, daß die
Beſchreibung und der Begrif, den man ſich

un von dem Meßias machen muß, nicht aus ei—
ner einzigen Stelle des Geſetzes, oder der Pro—
pheten genommen werden kann, ſondern daß
man aus den verſchiedenen Oertern, in wel—
chen GOtt von dieſer wichtigen Sache zu un

en ſern Vatern geredet, dasjenige,, was ein je—
l der beſonders lehret, zuſammen ſammlen, und

aus den verſchiedenen Kennzeichen, die von dem
Meßias gegeben worden, die vollige Beſchrei—
bung deſſelben, nach ſeinen Namen, Titeln,
Urſprung, Zeit, Amt und Schickſalen zuſam

cku J

u' ſetzen muß. Es hat der gottlichen Weis—

ſu heit nicht gefallen, den Unterricht, den ne uns
geben wollte, nach der menſchlichen LehrartJ einzurichten, welche dasjenige, was zu einer

Hauptſache gehoret, an einem Orte zugleich
vortragt, oder doch gewiſſe Grunde feſt ſetzet,

aqus

nimmt, wodurch den Juden die groſte Gefahr zu
gezogen, und ein groſſer Theil der Schwachen unter
ihnen geargert, und zum Abfalle verleitet wird.
So hoch ſie auch ihren Talmud ſchatzen, und den
ſelben faſt dem geſchriebenen Geſetze vorziehen, ſo
konnen ſie doch nicht behaupten, daß in demſelben

J

deutlichere und genauere Verheiſſungen von dem
Weßias, als in den Propheten enthalten ſind.
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aus welchen das ubrige hergeleitet iwerden kann.

So wie das. Volk GOttes und das ganie
menſchliche Geſchlecht ſich vermehret, ſo muſte
auch das Maaß der Erkenntniß, daß ihm GOtt
geben wollte, zunehmen. Die Verfaſſung des
Ceremonielgeietzes, konnte bei den Umſtanden,
in denen ſich Adam und ſeine Nachkommen
bis auf den Noa befanden, nicht ſtatt haben.
Die Weiſſagung von dem Meßias muß ihre
beſondere Grade und Stufen haben, und
GOtt, der mit uns als vernunftigen Creaturen
redet, verlangt von. uns, daß wir ſeine Wor—
te mit einander vergleichen, und durch dieſes
Mittel zu einer Gewisheit in unſerm Glauben
gelangen ſollen. Demnach iſt es unſte hochite
Pflicht, daß wir? genau auf den Finger Gt
tes merken, und dasjenige, was er uns von
ſeinem Geſalbten geoffenbaret, mit einer ein—
fultigen Aufmerkſamkeit prufen und zuſammen
halten.. Wenn wir den Juden die deutlichſten
GStellen, die wir von dem Meßias erkloren, ſie
aber gani anderſt verſtanden wiſſen wollen, ſchen
ken:, und hingegen unſere Einwendungen gegen
dirjenigen Stellen anfuhren wollen, auf die ſit
ſich berufen, ſo wird ſehr wenig ubrig bleiben,
woraus man mit einigem Grunde der Gewis
heit die Kennzeichen des Meßias beſtimmen
kann.“ Aber auch dieſes wenige wird zureichen
ihuen zu zeigen, daß ſie ſich in dem Weſent
lichen ihrer Religion ganz irrige Begriffe ma—
chen, und ihre Hofnung keinen ſichern Grund

Ca in
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in dem Worte GOttes hat. Chriſten und
Juden kommen darin uberein 1. daß ein einzi
ger Meßias verheiſſen worden. Die Traume
einiger Rabbinen von zween; deren der eine
ein Sohn Joſephs, der andere hingegen Da-
vids Sohn ſeyn ſolle: (S. Menoratk flammaor.
fol. i8. col. 26. in dem Anfang des 10o. Cap.)
werden von andern verworfen, und konnen
alſo nicht als eine Lehre der ganzen judiſchen
Gemeine angeſehen werden. Die Gelegenheit
aber zu dieſer Erfindung hat die ſchwere Er
klarung des g3. Cap. Jeſ. gegeben, welches
von Anbegin ein Dorn in den Augen der judi
ſchen Lehrer geweſen iſt. 2. Der Meßias
muß uus dem Stamme Juda, und zwar ztens
aus dem Geſchlechte Davids. ſeyn. Die Stellen
Jer.23. v. ſ. und 33. v. 15. werden von Chri
ſten und Juden von dem Meßias ausgelegt,
und einige der letzten gehen ſo weit, daß ſie
glauben, der Meßias werde der Seele nach
David ſelbſt ſeyn. 4. Der Meßias mus ein
wahrer Menſch ſeyn. Hier trennen ſich Ju
den und Chriſten, da jene vorgeben, daß der
Meßias, den die Propheten verheiſſen, ein
bloſſer Meüſch ſeyn, und wie andere Men
ſchen Kinder durch Zuthun eines Mannes
und Weibes gebohren werden ſolle. Wie
wohl auch einige Rabbinen geſtehen, daß die
Stelle Jer. 23. v. 6. von dem Meßias zu ver
itehen ſey, und daß er der Meßigas Jehovah Zid-

5 kena, der HErr, der unſre Gerechtigkeit iſt,
genennet

1



genennet werde. S. R. David Kimchi in ſei
nem Comment. ad h. J. ja ſelbſt in dem Tal
mudiſchen.Tractat Bava bathra fol. 75
Col. 2. wird dem Meßias der Name Jehovah
beygelegt. Da doch bekannt iſt, daß die
Juden einmuhtiglich lehren, daß der Name
Jehovah GOtt allein zukomme, und nie—
mals in der heiligen Schrift einem Geſchopfe
gegeben werde, und die judiſchen Lehrer dieſem
Namen gang beſondere Vorzuge und Eigen—
ſchaften zuſchreiben, ja ihn ſogar auf eine hochſt
ſträfliche undgotteslaſterlche Weiſe zum
Grunde der Cabbala magica legen, wogegen
ſelbſt ihre eigene Lehrer mit dem groſten Ernſte
geeifert haben. S. Maimon. More Nevo-
ehim 1. Theil, Cap.s2. Mir genuget, bemerkt
zu haben, daß nach. dem Geſtandniſſe der Juden
der Meßias ein Menſch ſeyn wird. Es iſt fer
ner bey. Juden und Chriſten ausgemacht, daß
das Amt des Meßias fich zuerſt auf Jſrael, auf
das Volk aus welchem er nach dem Fleiſche
entſproſſen, ſich beziehen ſole. Die Juden
halten dieſes nicht nur vor gewiß, ſondern ſie
gehen ſo weit, daß jie das Amt des Meßins
auf Jſrael allein einſchranken, und alle ubrige
WPolker davon  ausſchueſſen wollrn, wiewehl
andere in dieſem Stucke vernunftigerz. und da
mit zufrieden ſind, daß Jſrael den Borzug habem
ſoll, und beyh. demfelbem der Anfanng; gennncht
werde. Der:gebenedeyete Erldſer ſaat ſelaſt nen
denjenigen, die ihn; verwerſen: Jeh kim nigdr

gee
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ngeſandr, denn nur zu den verlohrnen Schaa
fen von dem Kauſe Jſtrael, welche Worte er
aber ſogleich ſelbſt erklart, da er dennoch dem
Cananaiſchen Weibe, das ohne Zweifel eine
Heydin war, ſeine Hulfe wiederfahren ließ:
Matth. 15.2 v. 24. So gab er auch ſeinen
Jungern und Apoſteln den Befehl: Gehet
nicht zu den Heyden, noch in der Sama—
riter Stadre, ſondern geher hin zu den ver
lohrnen Schaafen aus dein auſe Jſtael
Matth. 10. v 6. Dieſen. Befehl hat der
Apoſtel Paulus auf das genaueſte beobachtet,
da er den Juden in Antiochia, die ſich ſeiner
Arbeit an dem Evangelio wiederfetzten, erklar-
te: Euch muſte zuerſt das Worr GGr
tes geſactt werden z Nun. ihr es aber von
euch ſte ſſet und: vichter: euch ſelbſt nicht
werth des ewigen Lobens, ſo wenden
wir uns zu den: Heydenn Act. 13. v. 40.
Der Meßias, ob ſchon ſein Amt und ſeine Ver
richtungen ſich zuerſt und unmittelbar auf das
zudiſche Volk beziehen, muß drnmoch ſo beſchaf

fen ſeyn, daß alle ubrigen Volker einen An
theil an ihm haben, und ſeine Ankunft dem
ganzen Erdboden auf unterſchiedene Arten und
nach verfſchiedenen Verhaltniſſen Nutzen und
Vortheil verſchaffe. Es ſoll jetzo die Frage
nicht ſern, ob JEſus von Nazareth der Meſe
ſias, ob er derjenige ſey, von dem alle Pro—
pheten zeucgen, daß durch ſeinen Nah—
mien alle, die an ihn glauben, Vergebung

der



der Sunden haben ſollen Act. 10. v. 43.
ſondern wir wollen. nur ſehen, ob es moglich iſt,
daß alle dieſe Kennzeichen, die wir bisher an
gefuhrt, in dem Meßias beyſammen ſeyn kon-
nen, den ſich die Juden vorbilden, und auf,
deſſen Ankunft ſie mit ſo vieler Ungedult und
Sehnſucht warten. Soll nur ein Meßias, ſoll;
dieſer ein bloſſer Menſch und Davids Sohn ſeyn,
warum macht GOtt einen bloſſen Menſchen
zum Verſohner der Sunden Jſruels, der doch
keine eigentliche Genugthuung fur dieſelben we
der geben kann, noch ſoll? beſtehet Davids Ge.
ſchlecht noch? und wurde es dem Meßias moglich
ſeyn ſeine Abkunft zu beweiſen, da der Unterſchied
der Stamme langſt untergegangen, und die
Geſchlechtsregiſter verlohren ſind. Und wel—

—a

che iſt denn die Erloſung, die Jſrael von ſeinem
leßias erwartet?  Eine blos politiſche Befreiæ

ung von ihrer itzigen Unterwerfung? Welch
ein niedriger Gedanke, der den Geſalbten des
unendlichen GOttes zu dem Anfuhrer eines
kleinen Volks macht, das ſich der Botmaßig-
keit ſeiner jetzigen Beherrſcher entziehen, und ſich
in die engen Grenzen ſeines erſten Vaterlan—
des wieder einſchlieſſen ſol. Wurde Moſes
nicht weit groſſer? Wurde Saul und Da—
vid, dieſe groſſen Helden  Jſtaels; wurde
Serubabel und Eſra, und die unſterblichen Ver

theidiger der judiſchen Freyheit, Judas Mar—
cabaus und ſein Bruder Jonathas, die—
ſein Meßias nicht unendlich weit vorzuzie-
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hen ſeyn? Und ſollte dieſe Befreiung erſt am
Ende der Tage geſchehen, wie ſich viele unter
den Juden einbilden, wozu wurde eine Frei
heit dienen, die nian in einer faſt ewigen Ge
fangenſchaft hat erwarten muſſen, und dennoch
nur eine kurze Zeit genieſſen kann? Will man
ainnehmen, daß die Erloſung, die man von dem
Gohn Davids erwartet, eine geiſtliche Befrei
ung ſey, ſo haben entweder die Worte, geiſt-

à liche Erloſünez keinen Verſtand, oder ſie muſ
p

ſtn ſo viel ſagen: Der Meßius wird die Sun
den des Volks Jſtael verſohnen, indem er ſo
wohl die Schuld als auch die Strafen derſel
ben hinweg niinmt, und, ſeinem Volke Kraft
und Starke giebt, daß es ſich kunftig vor al

wubtt lite  df Goer e er re ung ju n, un emem tt. in einem neuen heiligen Schmucke dienen kann.

n

Krines von beiden iſt den Juden anſtandigin und keines kann mit ihrem ubrigen Lehrgebau

de verbunden werden. GOtt kann nach ihrer
Mreinung, ob er ſchon eben ſo, gerecht, als gu—

tig iſt, und ſeine Barmhetzigkeit; ſeinen Eifer
gegen die Sunde, und. ſeinen Zorn gegen die
Sunder nicht auf hebet, Sunde vergeber', oh
ne daß eine. vollkommene Genugthuung dafür
geleiſtet werde. Und da er dieſes kann, war—
um ſollte er dieſe Gnade nicht vorzuglich dem
Volke Jſrael erweiſen? da dieſes ein heiliges
Volk, ein gerechter Saamen iſt. Denn ei
gentlich zu reden, wollen die Juden keine Sun
de haben. Und das wenige, das ihnen von.

dem



dem Falle der erſten Eltern und dem Umgang
mit den Abgottiſchen anhangt, kann durch
Beten und Allmoſen leicht abgetragen werden.
Der Menſch'hat nach dem walle Vermogen
genug, aus ſeinen eigenen Kraften etwas Gu
tes zu thun, das ihn GOtt gefallig machen
kann. g) Das Zizith, oder Unterkleid, das

Cge diz2) Dieſer Pelagiunirmut, iſt der Grund von der. jũ
diſthen Sittenlehre, und jugleich, die fruchtbare
Duelle!von der. ungeheuren Menge der Traditionen.

Derowegen die. Juden die ſtarkſten Verfechter des
liberi arbitrii ſind, und wenn ſie zuweilen ſich in
dieſem. Stucke zu wiederſprechen ſcheinen, ſo muſ
ſen die Meinungen und. Redensarten der. einzelnen
Lehrer. nach dem ganzen Zuſammenhange ihres Sy
ſtenis ausgelegt werden. Sie berufen ſich, uin ih
ren Jrrthum, zu behaupten, nicht üur auf die Stel
len des Geſetzes, die ſie nach ihrer bekannten Ge
wohnheit, zu ihren Albſichten zu drehen wiſſen; ſon
dern ſie rufen auch die Weltwheisheit zu Hulfe, ih
re, Meinutigen. mit phileſophiſchen Grunden zu un
terſtutzen.! Der vornehmſte unter dieſen Lehrern iſt
der Urheber des. Buches Colri oder. Haccolori,
welches nichts anders als eine gelehrte. Ünterre—
dung von den  Grunden. der judiſchen Religion iſt,
welche ein Konig der Coſoraer mit einem Juden

gehalten haben ſoll. Der Verfaſier. davon iſt un
bekannt, wiewohl. die Juden den K. Iſaak Sangari
Zafur angeben. Diß aber iſt gewiß, daß in dem
Werke ſelbſt die judiſche Religion. mit Grunden. ver
theidiget wird, welche aus der Ariſtoteliſchen Welt—

weirheit genommen ſind, und es demnach vieles ent—

halt.

u
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hie Zudeu gemeiniglich tragen, ſoll die Kraſt
haben, daß es Leib und Seele, vor äller. Unrei—
niglen bewahret. Spollte auch ein Jude in ſei
nen GSunden dahin ſterben, ſo kannnet fich von
dem Kaddiſch; das iſt, von dem Gebete ſei
ner  Sohne einen Troſt verſprechen, welches
dir  Wurkung haben,ſoil, daß durch daſſelbe
die Verdammten adus der Hollen errettet wer
den. Eiſenmengers enrdecktes Judenthum

7

ren. will, ſo bleibt der Troſt ubrig, daß die
J.Heil S. 59. Und wenn aues:nicht hel

Holle bloß ein Stand der Reinigung vor die

n J J Judenhatt das mun bei den Scholaſtikern der mitlern
airbariſchen Zeiten. ſiüdet. Der R. Ben Iſrael
behauptet, daß dis gottliche Gnade nicht vor den

cAuten. Werkeu der Menſchen vorhergehet, ſon—
„Deru. daß der Menſch den Anfaug und die Kraft
Gʒütes zu thun aus ſeinem eigenen Willen erhalt,

uund deswegen ſich Verdienſte im ſtrengſten Verſtan
rde.erwerben kaun, (K. Menaſſe Ben Iſrael de

fra. hum. p. 216.. und beruft ſich auf eiue Stelle
Des Ariſtotelis, Ethic. part. 3. c. 16. welcher ein

gleiches gelehret haben ſoll. Es iſt ſich nicht zu ver
wundern, daß die Juden.ſo viet von dem Ariſtotele
J hatten. Denn R. Gedalia iu.Schalshelet Hakkab-
Paln ꝓ. io2. bebauptet, daſi Ariſtoteles aus dem
Saamen Jſraels und denm Stamme Benjamin, aus
den Kindern Kolia und von Jeruſalem geburtig ge—
weſen. Andere glauben, daß er vor ſeinem Ende
ein Proſelyt geworden, und einen Brief an Alexan

der den Groſſen geſchrieben, worinnen er ſeine
IJrrthlimer wiederrufen hat. G. Jok. a Lent. in
 heol. Judaica hodierna.
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Juden iſt, und inskunftige gereiniget, geheili—
get, und zu dem Paradieß hinzugethan wer
den wird. S. Jaleut Rubeni. n. 2. Bei ſol—
chen Umſtanden iſt keine Erloſung nothig, denn
die Geſunden bedurfen des Arztes nicht. Ein
Gefangener, der ſich ſelbſt in die Freiheit ſetzen
kann, darf nicht auf einen Erloſer warten, oder
iſt. wenigſtens demjenigen, der ſeine Bande

aufſchlagt, zu einem geringen Danke verbun—
den. Dieß wenige“habe ich anfuhren wollen,
um zu zeigen, daß ein Jude, der ſeinen Glau—
ben kennt, und weiß was derſelbe in ſeinem
ganzen Umfange lehret, Urſache genug hat,
denſelben mit der genaueſten Aufmerkſamkeit,
ſo wohl:nach den Grunden und Satzen einer
geſunden Vernunft, als auch vornemlich nach
dem geoffenbarten Willen GOttes zu prufen.
Er wird dieſe Unterſuchung nicht lang fortſetzen
konnen, daß er nicht ſobald ſollte gewahr wer
den, daß die Grunde, auf welche ſein Goites—
dienſt und ſeine Hofnung gebauet iſt, unſicher
ſind, daß ſeine Lehren nicht zuſammen hangen,
daß ſie den erſten Begriffen, die wir von GOtt
und ſeinen Vollkommenheiten haben, zuwider
ſind, ja ſelbſt mit der geſunden Vernunft ſtrei
ten, da doch die wahre Religion derſelben nie
mals wiederſprechen kann: Allein wenn er vor
das Heil ſeiner Seele beſorgt iſt, ſo iſt es nicht
genug, daß er die Jrrwege kennt, auf wel-—
chen er ſich bishero hat leiten laſſen, ſondern
man muß ſich nach dem wahren Weg, auf den

wir
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wir wandlen ſollen, erkundigen. Die Wahr
heit  iſt einfach, aber der Jrrthum hat unzahli-
ge Geſtalten; Wenn die judiſche Religion vie
les enthalt, das ein aufmerkſames und auf—
richtiges Gemuth an derſelben zweifeln machen
kann: ſo iſt die Wahrheit JEſu Chriſti mit
den ſtarkſten und bundigſten Beweiſen umge—
ben,welche ſo gleich in die Augen fallen und
das Herz gewinnen muſſen, ſo bald man nur
JEſum und ſeine Boten hat reden horen, und
dem  innern Zeugniſſe des heiligen Geiſtes

Raum giebt. EG. 1o.Es ſind unterſchiedene Arten die Religionen.

zu prufen, welche nicht alle gleich gut „einige
unter denſelben gefahrlich, andere ſo gar ſtraf
lich ſind. Will man in dieſer Sache mit der.
gehorigen Klugheit und Vorſichtigkeit zu Wer—
ke gehen, und .ſich ſelbſt nicht vor dem Lichte ſe
tzen, ſo muß man ſich gewiſſe Regeln vor—
ſchreiben, welche ſo wohl auf die geſunden
Vernunft als. auch auf die Regeln der natur
chen Billigkeit gegrundet find. Die erſte die
ſer- Regeln iſt dieſe: Man muß ſich diejenige
Religion, deren Wahxheit man unterſuchen—
will., nicht nur in einem oder etlichen ihrer
Theile, ſondern in ihrem ganzen Umfange, und,
in dem Zuſammenhange ihrer Lehren auf das;
genaueſte bekannt machen, und ſich keine Mu—
he dauren. laſſen, die zu einer ſo. weitlauftigen
und, umſtandlichen Unterſuchung erfordert. wirdn

Laſſet
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kaſſet man doch in bloß weltlichen Handeln
denen Weltweiſen und denen vor Gerichte ſtrei—
tenden Partheien die Gerechtigkeit wiederfah—
ren, daß man jener ihre.Lehrgebaude nicht fur
unmoglich und falſch erklaret, und dieſer ihre
Sache nicht verdammet, bevor man ihre Grun
de angehoret, uberleget, geprufet, unterſuchet
hat. Und dennoch iſt der Schaden ſo groß
nicht, wenn man ſich in ſolchen Dingen irret,
auf welchen die Hofnung oder das Schrecken
einer glucklichen oder ungluckſeligen Ewigkeit
nicht beruhet. Diejenigen irren wieder dieſe
Regel, welche aus einer Religion, die ihnen
nach ihrer beſondern Denkungsart nicht anſte
hei, dasjenige heraus nehmen, was ihnen am
ſeltſamſten ſcheinet, und die ganze Kraft ihres
Verſtandes, oder groſtentheils bloß ihres Wi
tzes gegen dieſelbe Seite kehren. Da es denn
ofters geſchiehet, daß ein Satz, der in dem Ku
ſammenhange mit andern Wahrheiten ieine
vollige Richtigkeit hat, wenn er aus dieſer Ver
bindung herausgenommen wird, das groſte
Theil ſeiner Deutlichkeit und ſeiner Starke
verlieret. So machten es die Schriftgelehrten
und Phariſaer, die zu den Zeiten JEſu lebten.
Dieje nahmen aus der ganzen Lehre der gottli—
chen Wahrheit, die JEſus vortrug, den Satz
von ſeiner Gotth
vom Vater, vo

8heraus, und uberſahen, oder vielmehr ſie woll—
ten mit ſehenden Augen die Beweiſe nicht ſehen,

mit

eit, von ſeiner ewigen weugung
n ſeiner gottlihen Sendun

2



a46 g -Êmit welchen der Erloſer aus den Zeugniſſen des
alten Bundes und aus den unzahlichen Wun
dern die er verrichtete, die Lehren die er vortrug,
unterſtutzete. Sie wollten die Folgerung nicht
zugeben, und konnten doch die Vorderſatze,
auf welche dieſe Folgerung ſich grundete, nicht
ümſtoſſen. Sie hielten ſich bey den Worten,
GoOrt. und GOrtes Sohn, auf, und ſuch
ten in denſelben eine Gotteslaſterung; die nir
gends: als in ihrer Seele zu finden war. Eben
ſo ſind die Juden unſerer Zeit beſchaffen.
Wenn ſie den Glauben der. Chriſten prufen
wollen, welches jedennoch von wenigen geſchie
het, da der groſte Haufe denſelben verwirft,
ohne ihn geprufet zu haben, ſo fangen ſie bei den
Geheimniſſen deſſelben, und zwar bei dem gro
ſten und allerheiligſten der Geheimniſſe bei der
Lehre von der Hochuelobten Dreyeinigkeit,
und der Menſchwerdüng: des Sohnes GOttes
an, und geben demſelben. denjenigen Verſtand,
der am allergeſchickteſten iſt, die Sache ſelbſt
in den Augen derjenigen verdachtig zu machen,
diemehr auf die Worte, als auf den Verſtand
derſelben, mehr auf die Nebendinge als auf
die. Sache ſelbſt ſehen. Das zweyte Geſetz.
das mau. bey der: Prufung der Religionen ſich
ſelbſt. vorſchreiben muß, erfodert von einrein je
den, daß. er alle Vorurtheile, allen vorlaufi
gen Groll und Bitterkeit bey Seite leget, ſo
bald er ſich zu einer ſo wichtigen Sache anſchi

4
cket. Wie kann man eine Sache prufen, die

mat
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man nicht zinmal kennen will?. Und. wer. ſind
wir, daß wir aur eine ſolche dicktatsriſche Art
ſollten verfahren konnen. Erfahren wir iicht
an uns ſelbſt, ſehen wir nicht taglich an dem
Exempel anderer, auch derjenigen, die das gro—
ſte Theil ihres Lebens mit, der Scharfung ih
res Verſtandes zugebracht haben, daß wir uns
auf die allereinfaltigſte Weiſe in fauſend. Diũ
gen betriegen, die vor unieri Augen ſind, und
ſich: durch eine. mittelmaßige Aufmerkſamkeit
richtig erklaten und begreifen laſſen? Und wie
ſollte unſere Vernunft die Tiefen der Gottheit
die nur der Geiſt GOttes forſchet, ausmeſſen,
und auf einer Gttracſ 1240.

—6

riv/cuuyeit hochſt nöthig, welache indeme ſie ſo ihre eigene Schwache erkrnnet,
und ſich des unermeßſickon Oian

pruchelnxlojtunoes, der zwiſchen dem Schopfer und dem Geſchopfe iſt, er
innert, ihre Zuflucht zu der Gute GOttes
nimmt und denſelken

ur iſt, vir Wunder in ſeinein Geſetze ſehenkonne. Hieraus entſtehet die dritte weſentliche
Pflicht, ich meyne das Gebet, welches von
denijenigen. niemäls unterlaſſen werden darf,
die die Wahrheit einer Religion unter-
ſuchen wollen. Die Alten, und insbeſonderen

So—
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Socrates, haben eingeſehen, daß der Menſch
ſo wie er gebohren wird, nicht geſchickt
iſt, ſich ſelbſt zu erleuchten und die Wahrheit
zu erkennen; jie haben dahero eine Art einer
gottlichen Erleuchtung erwartet, ohne zu wiſ—
ſen:, worinnen dieſelbe eigentlich beſtehen, und
durch wen ſie gewirket werden ſollte. Was
nun die Heyden bloß gemuthmaſſet, gerathen.
erinnert, gehoffet, das ſaget uns die heiligt
Schrift auf das bundigſte und deutlichſte ſo
wohl in den Geſetzen, die ſie uns vorſehreibet,
als auch in den Muſtern der heiligen Manner,
die uns zur Nachahmung vorgeſtellet werden.
Werde ich wohl unbillig handlen, wenn ich
von meinen Brudern verlange, daß ſie näch
dieſen Regeln den Glauben der Chriſten unter
ſüchen, und dieſe Regeln fich ſelbſt vorſchreiben

ſollen, ehe ſie dasjenige, was ich anfuhren
will, prufen werden.

SG. ĩri.Die groſten Feinde der chriftlichen Reliaion.

die ſich in unſern Tagen zeigen;, beſitzen doch
ſo viele Aufrichtigkeit, daß ſie geſtehen, daß
die Sittenlehre, die JEſus mit ſeinein Leben
ausgedruckt, und durch ſeine Apoſtel der Welt
predigen laſſen, nicht nur nichts enthalte, das
mit der Vernunft und der naturlichen Billig—
keit ſtreitet; ſondern ſowohl in Abſicht auf die
Pflichten, die ſie vortragt, als auch der Grun
de, womit ſie ihre Foderung unterſtunt, un

indlich



endlich weit uber alles erhaben iſt, was der

menſchliche Witz und der unermudete Fleiß
der groſten unter den Heiden zur Bejſerung
des mnenſchlichen Herzens und zur Beforderung
der Tugend erfunden und gelehrt hat. Dieje
nigen fehlen ohne Zweifel, welche die Sitten—
lehre von der Glaupenslehre, die Pflichten, die
JEſus von ſeinen Bekennern fodert, von den
Geheimniſſen, die er ihnen vorgetragen, durch
Unverſtand, oder auch aus einer boſen Ab—

iſicht trennen und abſondern. Allein man ſage
mir; ob diejenigen nicht noch blinder ſind, und
einen ungleich groſſern Grad der Bosheit ver
rathen, welche weder in der Glaubens-noch in
der Sittenlehre JEſu etwas Gottliches finden
können, und die allerheiligſte Vorſchrift, die
er ſeinen Bekennern hinterlaſſen, eben ſowohl
als die Geheimniſſe, die er ſie gelehrt, verwer
fen? Jch werde Gelegenheit haben ditſes mit
wenigem zu beruhren wenn ich einige St'ck

n uneder chriſtlichen Wahrheit insbeſondere betrach
ten werde.

lag. 12.Daß JEſus gelebt, daß et Wunder und
Thaten gethan, und unter Pontio Pilato mit
dem ſchmahlichſten Tode des Creuzes hinge—
richtet worden, diß iſt eine hiſtoriſche Wahrheit,
die nicht geleugnet werden kann; wenn man
nicht allen hiſtoriſchen Beweis uberhaupt um
ſtonen, und det ganzen Geſchichte ihre Gewi. heit
tauben will. Die Juden haben ſich niemals un

D ter



50 k ſterſtanden, hieran zu zweifeln, fo ſotafaltig ſie auch

tünalles aufſuchen, was nur einige ſſen zur Ent—
ſchuldigung ihrer Blindheit undiWerſtockung die
nen kann. Jchwill mich nicht auftdie Stelle des

Joſephi in dem 4. Capr des  atztB. ſeiner alten
Geſchichte berufen, da dieſelbe von verſchiedenen

Geltehrten, theils angefochten, etheils aber auch
vertheidiget wird. Die Stellen aus dem Tal
mud, die von JEſur hundeln, werden von ei
nigen judiſchen Lehrern auf eiinn andern gezs
gen. S. R. Jechielisdiſput, rum: atodam
Nicolao p. in. rel. Wagenf teldeignita
Satanae:). Wiewoht man geſtehen enuß; daß

einige Stellen· ðes almuds, insbefondere die
Stelle Sanheätin Gap.. wovon ritiein Je
ſu von Nazarethl, der von den Juden hinge—
richtet wordenn; wir: auch. die StellerSanhe
drin Cap. wenn mian eine kleine Veran
derung oder Verfulſehung; der Namen zum vor
aus fetzt uſo cdautlich: ſind5 daß die judiſchen
Lehrer. Muhtehaben, dieſelbe: von einem an
dorn zu erklaren. Es iſt zu allen Zeiten bemer
ket worden, daß die Lugen und Verlaſterun—

gen zufalliger Weiſe etwas zur Beſtatigung
der Wahrheit, auch wider ihren Willen und
Abſicht beitragen muſſen, ſo  wie die unſin
nigen Bemuhungen derjenigen Art von Tho
ren, die das Daſeyn GOttes leuanen, bei vielen
andern, welche die Schwache des vorgegebenen
B ſ  eiinſehen, nur dazu dienet, daß ſie

er in der Wahrheit gegrundet werden.

Alles



 t zuAlles was der judiſche Unſinn gegen die Wahr
heit Joſu ausgeſtoſſen hat, kommt mit dem
Greuel nicht in Vergleichung, der in ben
wenigen Blattern enthalten iſt, die unter dem
Namen Toldos Jeichu lange unter den Ju—
den im Verborgenen geleſen worden ſind, biß

ne in die Hande des Raimundi Martmi geæ
kommen ſind, der ſie gegen das Ende des drei
zehenten Jahrhunderts in ſeinem Buche lugio
Fidei p. 2. Cap. 8. aus der Finſterniß hervor
zogen, da ſie lange hernach von unſerm ſel u
thero aus dem Lateiniſchen in. das Deutſche
uberſetzt, und dem gten Bande der Jenaiſchen
Ausgabe ſeiner geſamten Werke einverleibet
worden, dahingegen der hebraiſche Text erſt
von Wagenſeilen in ſeinem vortreflichen Wer
ke, Tela ignita Satanae, der gelehrten Welt
iſt mitgetheilet worden. Jn dieſer ungluckſeli—
gen Schrift wird die Zeitrechnung auf die un—
geſchickteſte Weiſe verwirrt, die Umſtande des
Ortes und die Folge der Beaebenheiten ver—
drehet, und die unverſchamteſten Lugen und er—
ſchrecklichſten Gotteslaſterungen, ſo zu redem
auf einen Haufen uſammen getragen. Und
dennoch muß mitien durch dieſe Finſterniß.ein
Strahl der Wahrheit hindurch brechen; und
den Juden zeigen, daß der JEſus, den ſie la
ſtern, wurklich vor dem Untergange des zweiten
Tempels, mitten unter ihren Batern gelebtz
und ſich unter ſeinem Volke durch qroſſe Wun
der, als einen auſſerordentlichen Menſchen be

D 2 wieſen
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wieſen hat. Mochten doch diejenigen, die die-
ſes nicht leugnen konnen, ſich dieſe Umſtande
wohl zu Gemuthe fuhren, und dabei eine Be
gierde bekommen, denjenigen naher kennen zu
lernen, der ſo groſſe Dinge gethan, daß ſeine
abgeſagten Feinde nach tauſend ſiebenhundert
Jahren ſie nicht leugnen konnen, ſondern ihre
ganze Bosheit dazu verſchwenden muſſen, daß
ſie die Kraft, aus welcher die Wunder ver
richtet worden, verdachtig machen. Gebene
deieter Erloſer! du haſt in dem Augenblicke, da
du deinen Geiſt in die Hande deines himmli
ſchen Vaters befahleſt, als der wahre Hohe
prieſter des neuen Bundes, fur deine Feinde
gebeten: Vater, vergtib ihnen, denn ſie
wiſſen nicht, was ſie thun.: Eben dieſe
Unwiſſenheit, die ehemals ſie zuruck gehalten,
daß ſie dich, als du unter ihnen wandelteſt,
nicht erkannten, ſondern den Grundſtein, der
in Zion gelegt war, verwarfen, und dich, den
HErrn der Herrlichkeit, creuzigten: Eben die—
ſe Unwiſſenheit hindert ſie noch itzo, dich zu
erkennen, eine Unwiſſenheit und Blindheit,
die ihres gleichen nicht haben. Sie kennen
dich nicht, und wollen dich auch nicht kennen!
Du kommſt ini dein Eigenthum und die Dei—
nen nehmen dich nicht auf. Wir haben kei—
nen Theil an David, aprechen ſie, noch
Erbe an dem Sohn Jſai, ein jeglicher
hebe ſich zu ſeiner Zutte; o Jſrael! 2. B.
Sam. 20. v. 1. Wo du dich, o ZEſu, des

blin—
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blinden Geſchlechts und des ungerechten Saa
mens nicht.erbarmeſt, und die Decke, die vor
ihren Augen hangt, hinweg nimmſt, ſo wer—
den ſie nimmerlerfahren, was zu ihren Frieden.

dienet?.
S.. 13..“Chriſtus iſt des Geſetzes Ende Rom. 104.

nicht in dem Verſtande, wie ſich die Juden
einbilden;: welche glauben, als ob unter den
Chriſten gelehret wurde, daß JEſus die Ver
biudlichkeit der Menſchen gegen die allgemeine
Gebote GOttes aufgehoben, oder, durch eine:
unmittelbare Wurkung ſeiner Allmacht, dem
Menſchen das Vermogen zu ſundigem genom—
men, und alſo das Grſetz hinfuhro, unnorhig:
gemacht hatte. n) Wie leicht wurde es ihnem
ſeyn, ſich hievon beſſer zu unterrichten, wenn.
ſie unſere Lehren unterſuchen und prufen woll—
ten. Jhr ſollt. nicht wehnen, daß. ich

D 3 omk) So ſchlieffet der R. Iſaak in ſeinem Ckiſſſik Aemu-

na: Wenn JEſus, ſagt er, fur alle Menſchen genug;
gethan, und das Geſetz erfullet; ſo haben die Chri—
ſten nicht nothig, viele gute Werke zu thun, und nie—
mand wird nm der Miſſethaten willen. in die Hollee
kommen, da. JEſus durch ſein. Verdienſt alle Men
ſchen aus derſelben befreien Man ſiehet ſogleichn
wie ſchwach. dieſe Schluſſe ſind, und wie wenig den
R. Iſaak diejenige Lehre verſtanden, die er ſich zut
zeſtreiten vorgenommen hatte. Es wird auch nich
nothig ſeyn hidrauf zu antworten, da der Appoſtenn
Paulus in ſeinem Brief an, die Rones diefex Emtert.
wiugaunj das buudigffe. begegnen hat. ira ſag. a vh2.
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kommen bin das Geſetz, oder die Proe
pheten aufzuloſen. Jch bin nicht kom
men aufzuloſen, ſondern zu erfullen.
Matth. 15. v. 17. Nirgends hat JEſus das
Ceremoniel-und politiſche Geſetz als eine Sa
che verworfen, die nicht in ihrer Art und in
der Abſicht, wozu ſie dienen ſollte, gut ware.
Niemals hat er die Anſtalten, die ſein himm-
liſcher Vater gemacht, getadelt; noch weni—
ger hat er die Menſchen von dem allgemeinen
GSittengeſetze, von der Liebe, von der Furcht
GOttes, von der Liebe ihres Nebenmenſchen,
frei geſprochen; ſondern einmal ſuchte er das
Ceremonielund Policeygeſetz von den Schlak
ken und dem Meyſchentande zu reinigen, welche
die Phariſaer und Schriftgelehrten von dem
ihrigen hinzugethan, und dadurch ein uner—
tragliches Joch auf die Gewiſſen ihrer Bruder
gelegt hatten. Hernach. zeigte er die wahre
Abſicht dieſes willkührlichen Geſetzes, und.
was insbeſondere das ewige und allgemeint
Sittenaeſetz betrift, ſo uberzeugte er die Heuch
ler und Scheinheiligen ſeiner Zeit zu ihrer gro—
ſten Beſchamung, wie weit ſie von der Hei—
ligkeit und Unſchuld entfernet waren, die GOtt
von ihnen forderte, und die er ſelbſt in feinem
allerheiligſten Wandel ausdruckte. Und auf
dieſe Weiſe hat er das Propheten Amt verrich
tet, und dasjenige erfullet, was Moſes von
dem zukunftigen Meßias verkundiget: Einen
Propheten, wie mich, wird der SWrr

dein



gt h 53dein GOtr dir erwecken, aus dir und
deinen Brudern, dem ſollt ihr gehorchen.
5.B. Moſ. 18. v. 15.

J

ſ. 14.Die Juden verlangten ein Zeichen von JE—
ſu. Und der Erloſer tadelt ſie nicht ſchlechter
dings deswegen; ſondern er berief ſich ſelbſt,
wennner: ſeiner gottlichen Lehre einen Eingang
in ihren Herzen ofnen wollte, auf die Werke,
die er unter ihnen. that, als auf eben ſo viele
unwiederſprechliche Zeugen von der Gottlich

keit desjenigen, der ſie verrichtee. Die Pro
pheten, die GOtt in Jſrael erwecket, ſind zu
gleich mit der Gabe Wunder zu thun, von
ihm ausgeruſtet worden. Allein darinnen feh
leten die Juden, die zu Chriſti Zeiten lebten,
uud zeigten ihren geiſtlichen Hochmuth. daß
ſie ein gewiſſes beſonderes und ausnehniendes
Zeichen vom Himmel verlangten, und JEſu,
jo zu reden, vorſchreiben wollten, wie und in
welchem Maaſſe er ſich ſeiner Allmacht bedie—
nen ſolltte. Daß dieſe Vermeſſenheit den Ju
den, die zu Chriſti Zeiten gelebt, nicht eigen
ge veſen, fondern auf ihre Kinder fortgepflan—
zet worden, lehret das Beiſpiel des R. Itaaks,
welcher verlangt, daß JEſus die Wunder, die
er gethan, nicht biß auf den Antritt ſeines df—
fentlichen Lehramts aufſchieben; ſondern die-
ſelbe ſo gleich in ſeiner Jugend, ja ſo gar in
ſeiner Kindhejt hatte verrichten ſellen, weun er
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verlanget, daß alle Welt an ihn glauben ſoll—
te. Hieraus kann man leicht ſehen, daß
die Juden nicht wiſſen, was tin Wunden
noch welches die Abſicht GOttes dabei in,
und auch nicht auf die Spuren der gottlichen
Allmacht, die man in dem alten Bunde fin—
det, gemerket haben, am allerwenigſten aber
die Veatur des menſchlichen Herzens verſtehen.
Wie wenig durch die Wunder an und ſur
ſich der menſchliche Verſtand uberzeugt, und
das Herz gebeſſert werden könne, wenn. GOtt
nicht zugleich durch ſeine innerlich wirkendt
Gnade den Verſtand dez Menſchen erleuchtet,
und ſeinen boſen Willen bricht; das kann

man aus der Natur eines Wunderwerks am“
deutlichſten erkennen Jſt ein Wunder nichts
anders als eine Begebenheit, die nicht aus den
allgemeinen Geſetzen, die GOtt bei dem An—
fange der Schopfung in die Natur weleget,
zu erklaren iſt, ſondern durch ein unmittelba—
res Zuthun der gottlichen Allmacht hervorge—
bracht werden muß: ſo dienen ſie an und fur

Kh bloß zu einer Erweckung der Menſchen,
auf daszenige, was GOtt ihnen ofenbaret,
mit mehrerm Fleiß zu achten, und der dottli—
chen Gnade gleichſam die Thure zum Herzen
zu dſnen, daß ſie darinnen ihre heilſame Wir—
kungen hervorbringen kann. Das Reich der
Aumacht und das Reich der Gnaden ſtehen in
der allergenaueſten Verbindung. So oft
Outt, der ſich in dem Reiche der Gnaden als

Va—
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Vater/und Erbarmer offenbaret, ſeine groſſe
uund verborgene Abſichten zu dem Heile ſeiner

gejallenen Geſchopſe, nicht durch ſolche Wege
echalten kann, die nach den allgemeinen Ge
ſe.en gehen; ſo gebeut er oer Vcatur daß ſie
Bunge thun, die uber ihr erſtes Vermogen
ſind, und das Lob ihres Schopfers mit einem
Munde verkundigen muß, dzr zuvor ſtumm zu
ſeyn geſchienen hat. i) Njemals hat er dieſes

D deuti) Drei Dinge muſſen bei einem Wunder auf das ge
naueſte unterſchieden, werden. Erſtlich die Abſicht
GDttes, die er bei Hervorbringung deſſelben gehabt;
ferner die Wurkung ſelbſt, oder die Veranderung,
die GOtt in der Natur, aber nicht nach dem ordent
lichen Geſetze derſelben ſchaffet; und drittens die
Art, wie die Wunder auf die menſchliche Seele
wirken. Niemand muß glauben, daß die Wunder
eben ſo nethwendig auf die menſchliche Seele wir—
ken.wie GOtt ſelbſt, indem er Wunder thut, auf den
jenigen Theil der Natur wirket, in welchem die uber
naturlihe Veranderung vorgehet. Wenn dieſes
ſtatt faude, wenn GOtt die Freiheit der menſchli—
chen Seele auf heben und. den Willen und Verſtand
nicht auf die Art, die ihrer Natur gemaß iſt, ſon—
dern durch einen unmittelbaren Zwang erleuchten
und bewegen wollte, ſo wurden es eigentlich nicht eines,
ſondern zwei, ja ſo viele Wunder ſeyn, als Menſchen
ſind, die dadurch gebeſſert werden; ſo wurde das Wun
der, ſo in der Natur geſchiehet, unnothig ſeyn, indem.
GOtt nur durch einen Wink ſeiner Allmacht ein
ſteinern Herz in ein fleiſchern Herz verwandlen
durfte, wie er aus Steinet Brod machen kann.

Das



deutlicher: gezeiget, als da er feinen Sohn, der
im Fleiſche erſchienen war, verklaren, und deſe
ſen göttliche Sendung und die Gottlichkeit ſei
ner Lehre vor den Augen der damals aegen—
wartigen und der ganzen zukunftigen Welt be

ſtati
Da Oo0tt aber dieſes nicht thut, und mit vernunf
eigen. Geſchonfen als mit ſolchen handelt, ſo laſt

ſich leicht begreifen, wie ein und eben daſſelbe Wun«
der nach der unterſchiedenen Gemuthsverfaſſung
und Denkmigsart der Zuſchauer ganz unterſchiede—
aue Eindrüucke auf ihre Gemuther gemacht habe. Unſer

ün. Erloſer, der Herzen und Nieren pruft, die Gedan—
Een der Menſchen von ferne ſiehet, und weiß, was.
in dem Menſchen iſt, tadelte ůberhaupt den ſtraflichen

Vorwitz derjenigen, welche Wunder haiſchen bloß

idl
„doch glauben. Joh. 20. v. 29. Cr ſchalt die Stad«
te, in welchen die meiſten ſeiner Thaten geſchehen,

e

lal damit ſie Wunder ſehen konnen, Matth- 16. v. 3
41 nund preiſet diejenigen ſelig, welche nicht fehen un
ſln,

ht! und die ſich doch nicht. gebeſſert haben, und ſagte
ihnen in dem Lichte ſeiner Allwiſſenheit, daß, wenn

41 eben dieſe Thaten, die ihnen bloß zu ibrer Verſtok-
kung dienten, zu Tyro und Gidon geſchehen wa—

1 ren, dieſe Stadte ſich  ganz anders wurden bezeua
J get haben. Er unterrichtet uns, daß kein Wun—

1 der ſo groß, kein Beweiß ſo ſtark, keine Lehre ſo
richtig und ſo uberzeugend iſt, daß der menſchliche
Verſtand, wenn er mit Vorurtheilen eingenommen,
vder von dem boſen Herzen verfuhrt wird, nieht

Einwendungen genug ſfinden ſollte. Dieſe Gitten—
Khre iſt in der Autwort eithalten, die Chriſtus
dem Abraham in den Mund leget, und dieſer den;
richen Mann vorftellet. Lut. 16. 30. Z1.



n 59ſtatigen wollte. Das allergroſte unter den
Wundern war die Menſchwerdung des Soh—
nes GOttes ſelbſt. Allein bei der Verkundi—
aung deſſelben, bei der Geburt des Meßias,
bei ſeiner Taufe, bei ſeinem Tode, Auferſte—
hung und Himmelfahrt, geſchahen in der Na
tur ſo viele Dinge, die der geubteſte Verſtand
bloß glauben und bewundern, aber nicht be—
greifen kann, daß auch die Henden dieſelbe be—
merket, und in ihren Geſchichten aufgezeichnot
haben, wie die Stellen bezeugen, die Euſebius

und Hieronymus aus den Chroniken des
Phlegons von der Sonnen Finſterniß und dem
Erdbeben bei dem Tode JEſu anfuhren. Was
JZEſus in der kurzen Zeit von drei Jahren
ſerbſt gethan, und was ſeine Junger in ſeinem
Namen verrichtet, ubertrift ſowohl an der An
zahl, als. an der Groſſe der Wunder, alles
das,.was vor ihm, von Moſe und von den
Propheten aeſchehen iſt. Sein ganzes Leben,
das er nach dem Antritte ſeines Lehramts ge—
fuhret, war ein beſtandiges Wohlthun, und
ſeine Wohlthaten waren eben ſo viele Wun
der, bej welchen man zweifein konnte, ob
die Macht, mit welcher JEſus den Noth—
leidenden geholten, oder die Sanftmuth und
Menſchenliebe groſſer waren, mit welchen er
ſemen Beiſtand aubot und wiederfahren ließ.
Hiebei aber unterſchied er ſich dadurch von
Moſe und den Propheten, daß er den Glau—

ben an ihn ſeibſt, als den Sohn GOttes, bald
von



von denjenigen foderte, denen er helfen wollte,
bald aber dieſelbe nach erhaltener Wohlthat zu
dem Glauben an ihn, als zu einer Pflicht der
Dankpbarkeit aufmunterte, die ſie ihrem groſſen
9bohlthater ſchuldig waren: Dan hingegen.
Moſes und die Propheten, bei- den Wundern,
die ſie verrichtet, nichts mehr geſucht, als daß
ſie ihre. Sendung, als Propheten und Boten
GOttes, darthun, und ihrem Vorkrag das
gehorige Anſehen und den erwunſchten Eingang
bei ihren Zuhorern und Zuſchauern erwerben
mochten. Mit dem Beweiſe feiner Allmacht
verband JEſus die Ausubung der hochſten
Mgieſtats Rechte, die ihm, als GOtt und
HErrn, uber alles zukommen, und verlangte
von den Meuſchen, daß ſie von einem auf
das andere ſchlieſſen und glauben ſollten, daß
derjenige, der zu dem Gichtbruchtigen ſagen
durſte: ſtehe auf, nimm dein Bette, und
gehe heim, zugleich Macht habe zu ſagen:
Mein Sohn, dir ſind deine Sunden ver-
cteben. Diß letztere iſt nicht nur eine Kraft
GoOttes in Abſicht auf die Veranderungen,
die mwendig in einem Menſchen erfolgen, der
von der Vergebung ſeiner Sunden und von
dem Frieden mit GOtt, auf die lebhafteſte
Irt uberzeuget, und. dadurch zu einer geiſtli—
chen Freude und Gemutharuye, die ihres glei—
chen nicht hat, gelangt; ſondern es iſt vor—

uwrm:ich ein Beweis der beiwohnenden gottli—
chern Majeſtat, welcher allein es zukemmt, dem

fune
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ſundigenden Geſchopfen ihre Schuld und
Strafe zu erlaſſen, welches die Phariſaer
wohl eingeſehen, da ſie ſo gleich bei dem Wun
der, das JEſus an den Gichtbruchtigen get
than, bemerkten: Wer kann Sunde verge:
ben, ohne GOtt. Luc. g. v. ar. Marc. 2. v.7
Die Junger und Boten JEſu foderten von
denen, die ihre Hulfe verlangten, nicht einen
Glauben an ſich ſelbſt, oder bloß eine Annah
me der Sittenlehre, die ſie. predigten; ſie wä—
ren nicht mit einem bloß hiſtoriſchen Erkennt-
niſſe von. JEſu, oder mit einer Hochachtung
gegen denſelben zufrieden, die ſich allein. auf
ſeinen unſchuldigen Wandel, auf die Wunder,
die er gethan, und. auf die auſſerordentlihen
Begebenheiten, die bei ſeiner Geburt und beiſei
nem Tode vorgefallen, gegrundet hatte, wiewohi
dieſe Dinge ſo groß und wichtig waren, daß
ſie einem jeden andern, der ein bloſſer Menſch
geweſen, die Bewunderung und Hochachtung
ſeiner Zeit und der ganzen Nachwelt hatten er-
werben muſſen. Die Junger JEſu verlang
ten den Glauben an JEſum, als den Sohn
GOttes. Und wie konnten ſie anders? da
dieſe Wahrheit nicht nur der Grund, ſondern,
ſo zu reden, die Summa des Evangelii war,
das unter allen Volkern geprediget werden ſoll.
te. Da ſie die Stimme des Vaters ſelbſt ge
horet: Diß iſt mein lieber Sohn, an wel
chem ich Wohlttefallen habe. Matth. 17
v. 5. und da ſie durch das,xwas ihre Autten ge

ſehem
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ſehen; und ihre Ohren gehöret, und ihre
Hande betaſtet haben, von dem Worte
des Lebens. 1. Joh. 1. v. 1. ſo gewiß ſie
von dieſer Wahrheit waren gemacht worden,
daß ſie wurden befurchtet haten, die Wahr—
heit zu verrathen, und ihr ganzes Amt unnutz
zu machen, wenn ſie nicht bei ihrem Vortra—
ge dieſes zu Grunde legten: Es iſt in keinem
andern Heil rc. ec. Act. 4. v. 12. Gie ſelbſt,
dieſe treuen Zeugen, und ihre Lebensart, ſowohl
diejenige, die ſie verlanen, als diejenige, die
ſie auf den Wink JEſu angetreten, und
nach ſeiner Himmelfahrt unter tauſend Wefah
ren: und mit Aufopferung aller zeitlichen Vora
theile fortſetzten, zeigten zur Genuge, daß ſie
nicht den blinden Athenienſern gleicheten, dit
einem unbekannten Gott dienten, ſondern daß
ſie wuſten, an wen ſie glaubten.

8. iz.
Es ſey ferne von mir und von einem jeden,

der die Liebe und Ganftmuth. JEſu kennet,
und an ſich ſelbſt erfahren hat, daß ich mich
an dem »Elende meiner Bruder nach dem
Fleiſche, vergnugen, und in ihrer Verachtung
meine Ehre ſuchen ſollte. Die Verbeſſerung
und Erweiterung des menſchlichen Verſtandes
und aller Wiſſenſchaften, breitet ſich je mehr
und mehr auch uber die Sitten aus. Mit den
Vorurtheilen des Verſtandes verſchwinden zu
gleich die Vorurtheile des Herzens  und ein

Menjch,



Atu SMenſch, deſſen Denkungsart nur ein welſig
durch die Wiſfenſchaften ausgebeſſert worden
ſchamt ſich, ganze Volker, bloß aus dem Grifii
de zu haſſen, weil ſie nicht mit ihm einer Mel
nung ſind. Dieſe Vorzuge unferer Zeiten hä
ben auch die Juden zu genieſſen, und man hat
fchon lantge angefangen, dieſelbe mehr mit den
Augen des Mitleidens und der Erbarmung,
als mit dem erzurnten Blicke der Rache und
des Haſſes, anzuſehen. Und wer weiß nicht
daß die ſanften Regungen der Seele, die man
Mitleiden und Erbarniung nennet, ſich allein
damit beſchaftigen, daß ſie an! dem Elendt ih
tes Gegenſtandes Anthril nehmen, und auf
Mittel ſinnen, wodurch daſſelbe gehoben wer
den kann?? Es iſt ein Theil der allgemeinen
Liebe, die JEſus den Seinigen befohlen hat,
daß wir alles anwenden, was in unſern. Kraf
ten iſt, die Feinde und Verachter ſeines Creu—
zes zu gewinnen, und dieſelben von dem Ver—
derben, dem ſie entgegen eilen, nicht mit Ge—
walt, ſondern mit Seilen der Liebe zuruck zu
halten ſuchen. Dieſes aber: hindert nicht, daß
man ohne die Liebe zu verletzen, nicht ſollte ſa-
gen konnen, daß der Uebelſtand und die noch
immer fortdaurende Verſtockung des judiſchen
Volks nicht bloß zufalliger Weiſe, ſondern
nach einem gerechten Berhangniſſe GOttes,
und nach der Weiſſagung ſeines Sohnes, zu
einem Beweiſe der Wahrheit der chriſtlichen
Religion dienen. Die Juden ſind jenen Ella

ven



ven der Alten ahnlich, welche den Kindern ih—
rer Herren die Bucher nachtragen muſten,
die ſie ſelbſt nicht leſen und verſtehen, oder
doch in der Niedrigkeit ihrer Umſtannde, mit
welchen insgemein eine niedrige Denkungsart
verbunden war, nicht nutzen konnten. Dieſes
iſt an ſich ſchon ein betrubter Umſtand; allein
er wird dadurch vergroſſert, dan die Juden,
ſo zu reden, ein Brandmaal auf die Stirne
gedruckt haben, aus welchem ſich ſchlieſſen laßt,
woher dieſe Verſtockung kommt, welches die
Quellen ſind, aus welchen ihr zeitliches und
auſſeres Elend und die innere Blindheit ihres
Herzens flieſſen, und was man fur das Kunf
tige von ihrem Heile zu hoffen. hat. Unter
älle Volker zertheilet, und doch von allen
Volkern unterſchieden; ohne Vaterland, und
doch voll von patriotiſchen Geinnungen gegen
daſſelbe; ohne Anfuhrer und Regiment, nnd
dennoch iich ſelbſt gleich in ihren Sitten und
in ihrer Denkungsart, fahren ſie noch auf die
ſe Stunde fort, ein rathſelhaftes Volk zu ſenn,
deſſen Denkungsart eben ſo wunderbar, als
ſeine Geſchichte iſt. Lycurgus, der den Spar—
tanern die Geſetze vorgeſchrieben, die noch itzo
von den groſten Geiſtern unſrer Zeit als ein
Meiſterſtuck det menſchlichen Klugheit bewun
vert werden, und jene unbekannten Weiſen,
welche die Chineſiſche Staatskunſt gebildet,
haben nach einer reifen Ueberlegung davor ge

halten
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halten, daß die Wohlfahrt ihrer Burger nicht
wurde beſtehen, noch uber den Eigenſinn der
Zeit, welche alles verandert, wurden trinm—
phiren konnen, wenn ſie nicht Mittel fanden,
dieſelbe von dem Umgang mit den ubrigen
Volkern, ſo weit als immer moglich, zu ent—
fernen. Allein weder Lycurgus uoch die Chi—
neſiſchen Geſetzgeber haben ihre Abſicht erreichen
konnen. Lacedamon hat ſeine Freiheit und den
Ruhm ſeiner Jugend mit ſeiner alten Zucht
verlohren, und die Verehrer des Conſucius
haben angefangen die Sunden der fremden
Volker, mit ihren Sitten zu erlernen. So
gar nichts benandiges iſt in allem, was der
menſchliche Witz erfunden hat! Was hinge
gen jenen beruhmten Klugen des Alterthums zu
erreichen unmoglich war, das iſt bei dem judi—
ſchen Volke auf das vollkommenſte erhalten,
und zwar durch ſolche Mittel erhalten worden,
welche von der Natur ſind, daß ſie vielmehr
das Gegentheil hatten wurken ſollen. Die
Spartaner und Chineſer waren durch die La—
ge des Landes, welches ſie bewohnten, von
der Gemeinſchatt und dem Umgang mit frem
den Volkern abgeſondert, und es war ihren
Gheſetzgebern etwas leichtes, durch kluge Ver
ordnungen das auszufuhren, was die Natur
angefangen hatte. Sie konnten ſich nicht mit
Volkern vermengen, die ihnen, wo nicht vol
lig, doch groſtentheils unbekannt blieben. Die

E Juden



Juden haben:krin anderes Vuiltrlund ale die
Welt, ſie ſind. uberall zuHauſe,inls nur du
nicht, wo ſienes eigentlich ſehlrſollten. Sie
kennen alle Volker, ſie :ſind: unternalleni. Vol
kern, ſie munen iallen Volkern tiſchmrichlerh
und ſich ſo rviel als immer moglithe/ nach ihren
Geſetzen und nach ihrer Lebensarl bequemen
aund dieſts  angeachtet bleiben: ſarn olin einzelnes
abgeſondertes  Volk und worden. hicht: unttt
wie: brige Maſſe desnmenſthlichen Giſchlechter
werſchlungen.. Dißrwird nöch!: merkwurdigen
wenn wir Vedenkeng, daß die Svrgfalt obei
Der Eigenſinn: der: Juden, ſich ſelbſt bed ihrer
Verfaſſung:zu. erhaltin, erſt: narh der Zerſtod
crung des zweiten Tempels ſeine vollige Groſſe
erreicht, da man wvor dieſer Zeit: Beiſpiele ge
mug in der Geſchichte findet,daß ein groſſer
Theil des judiſchen Volkes mach und nach ſei
ne rigene Denkuntzst verlaſſen;:. und demjeni
gen Volke, iudeſſen: Granzen es ſich auf hielt,
einverleibet worben.nn. Jch will mich nicht auf
dDie zehen Stammernberufen, welche vvn dem
Kuonia Salmanaſſer in die Aſſhriſche Gefan
genſchaft ſind gefuhret wordent,t. von welchen
vs: hochſt wahrſcheintich iſt, daß. ſie bei der
groſſen Entfernung von ihrem Lande und ihren
Brudern, und unter den haufigen Verande
pumngen der Afſhriſchen, Mediſchen und Per
ſiſchen. Regierung, aufgehort Juden zu ſeyn,
und nebſt der Religion zugleich die Sitten des

Ueber



 V 67Ueberwinders angenommen haben. k) Man
weiß, daß bri Gelegenheit. der erſten Zerſtorung
Jeruſalems eine Menge Juden ſich nach Egy
pteu begeben, und von dort aus durch den
Konig Nabuchodonoſor, nachdem er den Egh
ptiſchen Konig; Amaſis uberwunden, nebſt den
Egyptiern nach Babylon gefangen gefuhret
worden  da nur wenige von ihnen in Edypten
zuruck blieben, die ſich aber in hutzer Zeit ſthr
vermehrten. Jerem. 44.1 v. 1ĩ. u. f. Esiiſt
bekannt, daß Alexander der Groſſe, durch dus
Anerbieten der groſten  Vortheile eine ſtarke
Colonie aus Judaa nach. Egopten gefuhrt,
und die Stadt Alerandria, die er nach ſeinem
Namrn erbauet, zum Theile mit denſelben be
volkert habe. Kaum. hatten dieſe ſich an drn

E2  Vhgysete e Was der Verfaſſer des 4. Buths  Esdra von drm
Aufenthalt unð den Sehickſalen der zehen Stamnie

erzehlet, wiederlegt ſich ſelbſt und iſt von den Get
lehrten zur Genugen wiederlegt iworden. Keinen

Vroffern Glauben, verdient das Vorgeben: des Ma-
nalle Ben Iſrael, welcher aus. einer Nachricht des
R. Aonron Levita, der unter dem Namen Anto-
nius Montezenius bekannt iſt, und aus einer gerin
gen Aehmlichkeit, die ſich zwiſchen einigen Judiſchen
und Amerikaniſchen Gebrauchen findet, zu behaupten
fucht, daß ſich die zehen Stamme noch ietzo in A

merika befinden ſollen, und. daſelbſt noch bei ihrem
Geſetze und Regierung ſich von den ubrigen Vol—
kern unvermengt und frei erhalten paben.
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Egyptiſchen Himmel gewohnt, kaum:hatten
ne von den Ptolomaern eine Art politiſcher
Freiheit, und die freie Uebung ihres. Gottes-
dienſtes erhalten kaum waren ſie mit den
Griechen und ihrer Weisheit bekannt worden;
ſo fiengen ſie an das Judiſche beiſeite. zu legen,
und ſich den ubrigen Volkern nicht nur in dem
auſſern, ſondern auch ſelbſt in der Religion zu
nahern. ſo daß man in den folgenden Zeiten
ganze Secten findet, die mehr, ein Mittelding
zwiſchen dem Volke GOttes und den Heiden,
als lautere Juden und Eiferer fur das vaterliche
Geſetz ſind; wovon wir ein Beiſpiel an den
Therapevten finden, welche uns von dem Jo
ſephus und dem Philo weitlauftig beſchrieben
werden. Nach der Zerſtorung des Tempels,
da man hatte glauben ſollen, daß das judiſche
Volk mit dem Tempel vergehen wurde, ha—
ben die Juden erſt recht angefangen, ſich. von
den ubrigen Volkern abzuſondern, und ſelbſt
ihre Zerſtorung muſte ihnen zu einem Mittel
dienen, ſich bei den groſſen und unzahlichen
Verfolgungen mitten unter ihren Feinden zu

erhalten. Von dieſer Zeit an haben ſie ihren
blinden Eifer fur das Geſetz durch hinzuthun
einer groſſen Laſt von Menſchenſatzungen ver
doppelt, und da es ihnen unmoglich war, das
Boſe, das ihnen wiederfahren, mit Boſem zu
vergelten, ſo haben jie ſich an den ubrigen
Volkern durch eine hohe Verachtung gegen al

les,



E. 69Aes, was fremd iſt, gerachet. Jch wurde die
ſes nicht ſo weitlaufig angefuhret haben, wenn
es nicht diente die Allwiſſenheit desjenigen zu
erweiſen, welcher vor ſo vielen Jahrhunderten
voraus ſagen konnte, daß dieſes Geſchlecht
nicht vergehen wurde. Dieſe Weiſſagung
iſt aus eben dem Munde gegangen, welcher
die Zerſtorung des Tempels, die Zerſtreuung
des judiſchen Volkes, das allgemeine Elend,
worinnen ſie verfallen wurden, ſo wie ihre
Verſtockung verkundiget, und diß zu einer Zeit
da der geringſte Anſchein von einer ſo ſeltſamen
Begebenheit, die in den Geſchichtbuchern ih—
res gleichen nicht hat, nicht vorhanden war.
JEſus, deſſen Blut auf die Juden und ihreKinder gekommen, und die Blutſchulden ver

mehret, die ſich bereits gehaufet hatten; JE—
ſus, welcher das ſtorrige Herz der Juden ken
nete, das eine fremde Herrſchaft nicht anders,
als mit dem groſten Widerwillen ertrua, und
alle Gelegenheit zur Emporung mit Freuden er
grief, JEſus ſagte zum voraus, daß diß Ge
ſchlecht ſich gegen die Vortheile aller ubrigen
Volker, biß an das Ende der Tage erhalten
mAaA“a—

S. 16.So wie die Juden ſich unter dem Gedrange
der ubrigen Volker des Erdbodens, als ein be
ſonder Geſchlecht erhalten; ſo erhalt ſich in ih

Ez3 vem
m
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Ei
»xem Herzen die Verſtockung, die bereits beĩ
cder Ankunft des wahren Meßias im Fleiſche
zeinen groſſen Theil ihres geiſtlichen Gefuhls
gelahmt hatte, nach deſſen Hinrichtung aber zu
einer volligen Macht der Finſterniß ausbrach.
Und auch diß muß zur Beſtarkung der Wahr
heit der chriſtlichen Religion und zur Beſcha
anung ihrer Feinde dienen. Jch habe nicht
nothig die Frage aufzuwerfen: ob eine allge
meine Bekehrung der Juden zu hoffen ſey?
oder die Grunde derer zu unterſuchen, welche
dieſe Frage theils mit Ja, theils mit Nein be
antworten. Mir genuget bemerket zu haben,
daß die groſſe und ausnehmende Blindheit und
Unwiſſenheit, der unverantwortliche Kaltſinn
und Sorgloſigkeit gegen ihrer eigenen Seelen
Stligkeit, die muthwillige Verdrehung des
Geſetzes und der Propheten, und ein Wider—
willen gegen alles, was ſie zur Erkenntniß der
Wahryheit fuhren konnte, welche zuſammen ge
nommen, die weſentlichen Kennzeichen der ju—
diſchen Verttockung ſind, lange zuvor von
JEſu und ſeinen Boten ſind verkundiget, und
auf das genaueſte beſchrieben werden. Matth.
13. v. 1ſ. Der Apoſtel Paulus nennet die—
ſe Krankheit ſeiner Bruder, eine Verhartung,
aus welcher eine vollige Fuhlloſigkeit und Un
empfindlichkeit entſtehet, und nichts iſt geſchick
ter, das geiſtliche Elend der Juden zu beſchrei—
ben, als diß Bild, welches pon einer Krank—

heit



nu
heit des Ltides entlehnt iſt. Eine ſolche Ver
hartung kines: Gliedes entſtehet nicht aufrein

mal. ſsndern  bei einem: geringen  Anfange,
welchem“nicht ſogleich mit! allem moglichen
Fleiffengeſteuret worden, greift das Uebel mehr
und mehrinim ſich; der naturliche Zufluß des
Bluts wird gehrmmet, die noch brigen Kraf

ten verliertn ſich nnvermerkt, der kranke Theilſteckt den gefunden an, und eche man ſiches ver

ſehen, hat: dieLahmung oder-Verhartung, ſo
ſehr uberhand genommen, daß keine Hofnung
tzzur Geneſung mehr ſtatt findenckann. Die
geiſtlichen Krankheiten. einzelner Menſchen, oder
auch ganzer VWolker habon gleichfalls ihre
Stuffen, und man gelangt nur nach und nach
zu. demjenigen Grade der Bosheit und Ruch
loſigkeit, welchen die Schrift das Gerichte der
Verſtockung nennet. Der Menſch, der in der
Gnade GoOttes bleiben will, muß mit einer
unermudeten. Sorgfalt uber ſich ſelbſt wachen;
er muß den Zuſtand. ſeiner Seele genau wiſſon
und unterſuchen; er miuß allen fremden Vor—

ſtellungen den Zugang zu ſeiller Seeke ver—
ſchlieffen. Ein Volk, das von dem hochſten
unendlichen Weſen eines nahern Umgangs ge
wurdigtt worden, kann niemals dankbar ge—
nug gegen ſeinen Weohlthäter ſeynn; und dieſe

Dantkbarkeit beſtehet vornemlich in dem auf—
richtigen Beſtreben, durch einen unermudeten
Fleiß: der:  Heiligung, die genoſſent Huld und

E4 Gute



Gute immer mehr und mehr ztt erkennen und
r preiſen. GOtt redet, ſo muß Jſrael ho
ren. Der Allmachtige gebeut, ſo muß der
Staub uno die Motte gehorchen. Der Wahr
haftige verheiſſet,! ſo muſſen ſeine Kinder die
Verheiſſung mit Freuden aufnehmen., und
nach der Zeit und Stunde forſchen, welche
derſelben angehanget iſt. So bald die Men
ſchen mude werden zu horen, ſo ſchweigt GOtt,
und er wird ſeine Verheiſſungen nicht an
Leute verſchwenden, die derſeloen nicht achten.
Eine ſolche Gleichgultigkeit iſt der Anfang zu
einer volligen Entfernung von GOtt, und die
erſte Quelle alles geiſtlichen und zeitlichen Ue—
bels, das einem Geſchopfe begegnen kann;
welches einer der vortreflichſten Dichter unſe
rer Zeit auf eine edle Art ausgedruckt hat, wel
cher ſingt:

Der Menſch  der GOtt verlaßt, ernie
drigt ſein Geſchicke

Wver von der Cugend weicht, der weicht

von ſeinem Glucke.

So bald ein Menſch (und was ich von einem
Menſchen ſage, kann leicht auf eiir ganzet
Volk angewendet werden,) den Beiſtand und
Enifluß der gottlichen Gnade nicht mehr fuh
let, ſondernſ ſeinem eigenen Gutdunken und

der



ob o t 73der Luſternheit ſeines Herzens uberlaſſen wird,
ſo gerath er in allerhand Abwege, die ihn im-
mer noch mehr von COtt entfernen. Sein
verninſterter Verſtand, der von dem gottlichen
Lichte nicht mehr beſtrahlet wird, bildet ſich
ſelbſt einen Gotzen, den er an die Stelle des

lebendigen GOttes ſetzet. Er ſchreibt ſich
ſelbſt ein Geſetz, das ieinen Sinnen ichmeichelt,
und der Bosheit ſeines Herzens nicht zu naht
tritt, oder weiß die Geſetze GOttes ſo zu vee
drehen, daß dieſelben ſeinem Gewiſſen keine
Vorwurfe machen. Die Verheinungen der
gottlichen Gnade, und die Wohlthaten, die
er bereits genoſſen, halt er fur einen verdienten
Lohn ſeiner Gerechtizkeit, und fur das Angeld
einer groſſern Seligkeit, die er in der Sukunft
zu erndten hoffet. Aus dem Ungluck ſelbſt,
womit ihn GOtt aus ſeinem Schlafe zu er
wecken jucht, weiß die Unbußtertigkeit ihren
Jortheil zu ziehen, da ſie die Gerichte GOt—
tes nicht als eine Zornruthe des gottlichen Ei—
fers, der zur Buſſe rufet, ſondern als die ſanf
tere Streiche der Liebe anſiehet, welchel ihre
K der in der Geduld uben, und andern zum
Muſter der Vollkommenheit darſtellen will.
Dieſer Zuſtand der Seele iſt ſchon hochſt ge
fahrlich. Hier hat bereits der geiſtliche
Schlummer angefangen, in welchem man die
Gnadenzeit verſchlafet, die lockende Stimme
ders Geiſtes uberhoret, das Gewiſſen betaubet,

E von



74 AvonnGOtt entfremdet, und dahehen mit der
Sunde und der Welt immer bekatuntet wird,
biß man ſie vollig lieb gewinnt und  dhie Fin
ſterniß dem Lichte vorziehet. Dis Phuriſuer
und Schriftgelehrten, nachdem ſie' idie erſte
Aufforderung JEſu zur Buſſe verſaumet, und
ſich nicht durch die erſte Wunder derſelden ge—
winnen laſſen, geriethen zuletzt auf die Got—
teslaſterung, und ſchrieben dasjenige dem Teu
fel zu, was ſie nichtrfur göttlich halten woll-
ten. Alsdenm iſt es ihnen nicht genug, daß
ſie JEſum und ſeine Lehre verachten; ſondern

ühre Seele durſtet nach dem Tode des Gerech
ten, und ſie konnen nicht eher ruhen; biß ſie
den HErrn, deſſen Vortrag ihnen ſo: verhaßt
war, nach ihrer Meinung, aus dem Weaer
geraumet hatten. Sie und das ganze: Volk
hielten es nicht nur fur erlaubt die Junger
ZEſu zu verfolgen, ſondern ſie glaubten ſo
gar, fie thaten GOTT einen Dienſt daran,
wenn ſie ihren Witz damit ubten und alle ih
re Macht dazu anwendeten, JEſum in ſeinen
cGliedern zu todtrn. Diß in eigentlich das
Wiederſtreben gegen den heiligen Geiſt,
das der heilige Stephanus dem verſammleten
Rathe der Juden vorgeworfen hat, Apoſt.
Geſch.7. v. 577. diß iſt das nicht Wollen Je
ruſalems, uber welches der Exrloſer der Welt
ſich in. den zartlichſten Ausdrucken beklaget
1t. Matth. 23. v. 37. Diß iſt der erbitter

te



J

75

te Geiſt, oder der Geiſt der Bitterkeit, den
der Apoſtel Paulus an ſeinen Brudern nach
nach dem Fleiſche beweinet. Rom. t1. v. 8.
Daher kam es, daß ſie das Evangelium von
ſich ſtieſſen, und ſich ſelbſt des ewigen Lebens
nicht werth hielten. Wenn ein Menſch ſo tief
in das Elend und in die Niedertrachtigkeit ver—
ſunken, daß er kein Gefuhl mehr von demjenigen
hat, was groß und edel iſt, wenn er keinen
Trieb zu einer ewigen Gluckſeligkeit, der doch

den Menſchen angebohren iſt, in ſich ſpurt,
daß er ſeine Ehre und Vergnugen nur allein
in ſolchen Dingen findet, welche weit unter dem
Adel eines unſterblichen Geiſtes ſind, bei dem
ſcheinet die Hofnung zur Beſſerung verlohren
zu ſeyn. Wer die Freiheit nicht wunſcht, der
iſt zur Sklaverei gebohren, und darf ſich nicht
daruber beklagen, wenn die Dienſte, die er
verrichten muß, ihm ofters beſchwerlich fallen.
Dieſes ſind  die betrubten Kennzeichen, aus
welchen man vernunftiger Weiſe ſchlieſſen
kann, daß die Blindheit, die Jſrael eines
Theils wiederfahren, noch nicht von ihnen ge—

wichen iſt. Eine ungluckliche Zufriedenheit
mit ſich ſelbſt, die von einem Jahrhunderte zu
dem andern auf die Art, wie ſie einmal ange—
fangen, dahin lebt; eine Niedrigkeit, die ſich
mit dem elenden Tande von Menſchenſatzun
gen, und denen noch elendern Vertroſtungen
ihrer Lehrer abſpeiſen laßt; ein Groll gegen

die
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die Wahrheit, welcher nicht erlaubt, die Grun—
hde derſelben o ne Vorurtheile, zu unterſuchen;

ein fleiſchliches Vertrauen auf ſeine eigene Ge—
rechtigkeit, und auf die eingebildete Vorzuge
eines Volkes GOttes, welche noch jetzo ſort-
dauren ſollen: Dieſe ſind es, welche unter
den Juden von einem Jahrhunderte zu dem
andern fortgepflanzet werden. Diß iſt es,
was der Sohn von ſeinem Vater als einen
Theil ſeiner hinterlaſſenen Guter ererbet. Und
wie ein Strom, der, ubet ein loſes Erdreich
flieſſet, immer truber wird, je weiter er ſich
von ſeiner Quelle entfernt; ſo wird die Ver—
ſtockung der Juden mit der Welt immer al
ter, und wer weiß, ob ſie jemals den Zeit—
punct erreichen wird, in welchem ſich ihre Hi
tze, wie ejnige leibliche Krankheiten leget, und
den Hulfsmitteln Raum giebet, die GOTT
von Ewigkeit in JEſu Chriſto aller Welt be
reitet, und noch jetzo allen anbietet, welche
dem zukunftigen Korn entfliehen, und ihre See
le als eine Ausbeute davon tragen wollen.
Selig ſind die jenigen, welche die unermeßliche
Liebe JEſu bereits ergriffen, von ihren Sun—
den abgewaſchen, mit ſeinem Geiſte geheiliget,
und in ſeine Gemeinſchaft aufgenommen hat;
welche mit Jacob nichr mehr auf das
Heil warten durfen, ſondern mit Philippo
denjenigen bereits gefunden, von welchem Mo—
ſes im Geſetz und den Propheten geſchrieben ha

ben



ben. Joh. 1. v. 45. Welch eine Freude wird
es JEſu, dem guten und getreuen Hirten, und
dem ganzen Himmel ſeyn, wenn er eines von
den verlohrnen Schaafen aus dem Hauſe
Jſrael gefunden, und daſſelbe in den Schaaf
ſtall einfuhren kann, in welchem eine Heerde
und ein Hirt ſeyn wird. Ja, HErr Jeſu!
Dank ſey dir auch von mir geſagt, daß
du dich nach deiner unendlichen Gutte
und Lancmuth meiner erbarmet, mich
aus dem Reiche der Finſterniß und von
dem luche des Geſetzes errettet, und in
dein KReich verſetzt haſt, in welchem dir

gebracht wird Ehre und Preiß in
Ewigkeit.

AmMEg.
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